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Raumsonde „Venus-5“ Erklärung des Präsidiums des ZK der KPC
gestartet
Mitteilung der

Am 5. Januar, um 9 Uhr 28 Minuten Mos­
kauer Zeit, Ist in der Sowjetunion entspre­
chend dem Programm kosmischer Forschun­
gen die automatische interplanetare Raumson­
de „Venus-5“ gestartet worden.

Hauptziel des Starts der Sonde ist die Fort­
setzung der Erforschung des Planeten Venus, 
die mit der automatischen Sonde ..Venus-4“ 
begonnen wurde. Der Bestand der wissen­
schaftlichen und der Mcßapparatur in der 
„Venus-5“ ist erweitert worden, was ermög­
licht. die Präzision der Messungen zu erhöhen 
und zusätzliche wissenschaftliche Angaben 
Ober die Atmosphäre des Planeten zu erhalten.

Während des Fluges der Sonde auf der 
Trasse Erde—Venus werden ausgedehnte 
wissenschaftliche Forschungen -im kosmi­
schen Raum durchgefUhrt.

An Bord der automatischen Interplanetaren 
Sonde „Venus-5“ befinden sich Wimpel der 
Sowjetunion mit dem Basrelief Wladimir 

J'iitsch Lenins und der Darstellung des Staats- 
appens der UdSSR.
"'is Gewicht der automatischen Sonde ,<Ve- 

nus-u“ ohne die letzte Stufe der Trägerrakete 
beträgt 1 130 Kilo.

Die Sonde „Vcnus-5“ wurde auf die Flug­
bahn zum Planeten Venus von der Zwischen­
bahn eines Erdsatelliten gebracht. Der Start 
von der Erdsatellitenbahn fand um 10 Uhr 
47 Minuten Moskauer Zeit statt. Zu dieser Zeit 
befand sich die Sonde über dem Territorium 
Afrikas. Das Triebwerk der letzten Stufe der 
Trägerrakete arbeitete 228 Sekunden und ver-
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lieh der Sonde die etwas erhöhte zweite kos­
mische Geschwindigkeit.

Die automatische Sonde „Venus-5“ wurde 
auf die berechnete Bahn gebracht. Der Flug 
der Sonde bis zum Planeten Venus wird über 
vier Monate dauern, sic wird die Venus Mitte 
Mai 1969 erreichen und einen langsamen Ab­
stieg in ihrer Atmosphäre vornehmen, nach­
dem sie etwa 250 Millionen Kilometer zurück­
gelegt hat. Es ist vorgesellen, während des 
ganzen Abstiegs der Sonde die Atmosphäre der 
Venus zu erforschen.

Während des Flugs der automatischen 
Sonde „Venus-5“ wird regelmäßige Funkver­
bindung mit ihr unterhalten und der Empfang 
von wissenschaftlichen Informationen auf der 
Frequenz von 922,763 Megahertz vorgenom- 
mcn. Um die notwendige Genauigkeit des 
Fluges zum Planeten Venus zu gewähren, sind 
Korrekturen der Flugbahn der Sonde vorge­
sehen.

Am 5. Januar, um 13 Uhr Moskauer Zeit. I 
war die Sonde 25 000 Kilometer von der Er­
de entfernt an einem Punkt über der Erdober­
fläche mit den Koordinaten 116 Grad 50 Mi­
nuten östlicher Länge und 26 Grad 30 Minu­
ten westlicher Breite.

Die an Bord der automatischen interplane­
taren Sonde „Vcnus-5“ befindliche Apparatur 
arbeitet normal. Mit der Sonde besteht feste 
Funkverbindung. Die Steuerung des Fluges 
der Sonde wird aus dem Zentrum für Raum­
fernverbindungen verwirklicht.

Das Koordinatlons-Rcchnungszenlnim bear­
beitet die cinlaufcnden Informationen.

„Venus-5“ 
über Alma-Ata

Am 5. Januar, ab 19 Uhr Orts­
zeit, beobachtete das Gebirgsob­
servatorium des Astrophysikali­
schen Instituts der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR den Flug der automatischen 
interplanetaren Sonde „Venus-5".

Die Beobachtungen führte das 
Observatorium, das sich in den 
Bergen des Trans-Ili-Alatau, nicht * 1 
weit von der Rcpublikhauptstadt i 
in einer Höhe von 1,5 Kilometer, 
befindet, mit Hilfe eines Tele­
skops, das mit einer speziellen 
Fernsehanlage versehen • ist. Das 
Fotografieren der interplanetaren 
Sonde erfolgte vom Bildschirm des 
Fernsehgeräts. Die „Venus-5" be­
fand sich zu dieser Zeit etwa 
150 000 Kilometer von der Erde 
entfernt.

Die Aufnahmen sind gut ge­
lungen. Die Angaben wurden an 
das Koordinations-Rechenzen­
trum In Moskau übermittelt.

Um Mitternacht verschwand 
„Venus-5" hinter dem Horizont.

(TASS)

PRAG. (TASS). Einer Meldung 
der CTK-Agentur zufolge erörter­
te das Präsidium des ZK der 
KPC in seiner am 3. Januar statt­
gefundenen Sitzung die gegen­
wärtige politische Lage. Es wen­
det sich an alle Bürger, Kommu­
nisten, an die Mitglieder der revo­
lutionären Gewerkschaftsbewe­
gung und der gesellschaftlichen 
Organisationen der Nationalen 
Front mit folgender, einstimmig 
angenommenen Erklärung:

Die Politik, mit deren Durch­
führung die Kommunistische Par­
tei der Tschechoslowakei seit dem 
Plenum Ihres Zentralkomitees im 
Januar des vorigen Jahres be­
gann, fand die aktive Unterstüt­
zung der überwiegenden Mehrheit 
unseres Volkes. Die Leitung der 
Partei und die verantwortlichen 
Vertreter unseres Staates sind 
fest entschlossen, diese Politik 
fortzusetzen und dabei sowohl die 
Mängel bei ihrer Realisierung als 
auch die antisozialistischen Ten­
denzen zu überwinden, die ihren 
Zielen fremd sind.

Das ZK der KPC bekräftigte 
diese Entschlossenheit in den Re­
solutionen, die auf den Plenen im 
November und im Dezember des 
vorigen Jahres angenommen wur­
den. Die Entwicklung aller Werte, 
die in der Nachjanuarperiode zur 
Triebkraft des wahren sozialisti­
schen Fortschritts geworden sind, 
hängt gegenwärtig vor allem von 
der konsequenten Verwirklichung 
der Novemberresolution ab. Die 
politische Führung der Gesell­
schaft hat somit vor. Bedingungen 
für eine aktive Betätigung auf 
allen Gebieten des gesellschaftli­
chen Lebens, für die Losung der 
Aufgaben zu schaffen, die man 
wegen ihrer Vordringlichkeit 
nicht mehr aufschieben darf. Wir 
wollen jedem die Gewißheit geben, 
daß wir es verstehen werden, die 
in den vorigen Monaten gefaßten 
Beschlüsse in der Praxis zu ver­
wirklichen.

Wir ■ werden aber diese Pro­
grammziele nur in dem Falle ver­
wirklichen können, wenn wir 
durch wohlüberlegte Handlungen 
in den inneren und äußeren Ange­
legenheiten die so notwendige 
Atmosphäre der Ruhe und schöpfe­
rischen Arbeit schaffen werden.

Zusammenarbeit bei Nutzung 
der Grenzgewässer

PRAG. (TASS). Ein Vertrag 
zwischen der CSSR und der 
UdSSR über die Grenzflüsse ist 
in Bratislava abgeschlossen wor­
den. Wie der Minister für Forst- 
und Wasserwirtschaft der CSSR 
Julius Hanus mitteilte, ist in dem

Mond ist asymmetrisch

Die Venus hat die Kunde 
schon vernommen!

Sie breitet hocherfreut 
die Arme aus

und heißt den Erdenboten 
gern willkommen

In ihrem himmelsfernen
Jungfernhaus.

MOSKAU. (TASS). Der Mond 
ist asymmetrisch und zur Erde hin 
gedehnt, stellten die Mitarbeiter 
des astronomischen Observato- 
toriums der Ukrainischen Akade­
mie der Wissenschaften fest. Sie 
haben die von Wissenschaftlern 
der UdSSR, der USA und Öster­
reichs ermittelten Angaben über 
die Höhe von 1 200 Punkten an

Jic Gesellschaft kann nicht 
ständig in der Atmosphäre der 
Differenzen und Spannungen, an 
der Grenze einer politischen Krise 
leben und arbeiten, in deren Rah­
men unbedeutende Anlässe als 
Grund zu einem tragischen Kon­
flikt dienen können.

Daher darf kein verantwortli­
cher Bürger stillschweigend zuse­
hen, wie in der letzten Zeit eine 
ähnliche gefährliche Lage ent­
steht. Im Laufe der letzten Wo­
chen wurden weitgehende Maßnah­
men getroffen, die Mißtrauen zur 
Partei- und Staatsleitung erregen 
und die Probleme verschärfen, de­
ren Folgen die Grundinteressen 
unserer Völker und unseres Staa­
tes gefährden könnten. Es werden 
verschiedene ultimative Forderun­
gen geäußert, die eine ständige 
Besorgnis der Öffentlichkeit be­
wirken, Gefühle und Emotionen 
entfachen, die man leicht gegen 
die wahren Interessen unseres 
Volkes mißbrauchen kann.

Diese Handlungen führen unse­
re Gesellschaft zu Konflikten, de­
ren Folgen ihre Initiatoren sich 
selbst nicht einmal vorstellen kön­
nen, natürlich wenn sie diese 
nicht selbst herbeiwünschen. Des­
halb erachten wir es für notwen­
dig, die Bürger zu warnen, daß 
die Lage ernst ist, daß die Fol­
gen, zu denen irgendwelche unbe­
dachte Schritte führen könnten, 
und wenn sie auch als Unterstüt­
zung der Nachjanuarspolitik ge­
tarnt werden sollten, in Wirklich­
keit die Realisierung dieser Poli­
tik nur gefährden oder unmöglich 
machen können.

Bedauernswert ist der Umstand, 
daß in der jetzigen Situation, da 
Bewußtsein, Disziplin und Mut er­
forderlich sind, sich eine Kam­
pagne um den Posten des Vorsit­
zenden der Bundesversammlung 
entfaltete, eine Kampagne, die 
weder den Emst des Moments 
noch die Subtilität der nationalen 
Beziehungen, noch die erforderli­
chen Regeln des demokratischen 
Lebens berücksichtigt. Diese Kam­
pagne geht über den Rahmen der 
Ziele hinaus, die sie proklamiert, 
und läßt den extremistischen 
Kräften freie Hand, welche mit 
den aufrichtigen Bestrebungen der 

neuen Vertrag eine Reihe techni­
scher und wirtschaftlicher Maß 
nahmen im Raum der Flüsse Uz 
und Latorica sowie ihrer Nebenflüs­
se in den Grenzgebieten der CSSR 
und der Sowjetunion vorgesehen, j 

der Oberfläche des erdnächsten 
Himmelkörpcrs ausgewertet.

Es wurde auch eine Karte des 
sichtbaren Mondteils zusammen­
gestellt. auf $er absolute Höhen 
der Mondoberfläche, in 500m-Ab- 
stand markiert sind.

Eine genaue Ermittlung der lu­
naren Gestalt ist für das Studium 
der Herkunft und Evolution des 
Mondes von Bedeutung. 

ehrlichen Menschen manipulieren 
könnten.

Uns beunruhigt besonders die 
Tatsache, daß zwischen unseren 
Völkern Differenzen aufgebauscht, 
daß auf Grund falscher Informie­
rung einzelne politische Vertreter 
angegriffen, daß sogar Drohungen 
geäußert werden, mit einem Streik 
zu beginnen, obwohl dieses Mit­
tel völlig unbegründet ist.

Unsere Gesellschaft hat gezeigt, 
daß sie auf dem Wege der Unter­
redungen und Verhandlungen weit 
schwierigere Probleme zu lösen 
vermag. Ebenso wird es auch in 
diesem Fall zugehen, da man die 
Fragen auf Grund der Vernunft, 
des Verantwortungsgefühls und 
des Wunsches, zu einer Vereinba­
rung zu kommen, und nicht auf 
Grund unüberlegter oder künst­
lich entfachter Gefühle lösen wird.

Das Präsidium des ZK der KPC 
weist entschieden die unbegründe­
ten Vermutungen und Behauptun­
gen zurück, welche der Öffentlich­
keit die Meinung aufzwingen wol­
len, daß der Vorschlag der slowa­
kischen Nationalorgane in der 
Frage der Stellvertretung des Po­
stens des Vorsitzenden der künfti­
gen Bundesversammlung angeb­
lich der Ausdruck politischen 
Mißtrauens gegenüber einigen Lei­
tern sei und daß es sich angeblich 
nicht um die kollektive Meinung 
der Partei- und Staatsorgane, son­
dern um die persönliche Einstel­
lung des Genossen Gustav Husak 
handele, der erneut verschiede­
nen falschen Beschuldigungen aus­
gesetzt wird. Was die Person des 
Genossen Jozef Smrkovsky anbe­
langt, so erklärt das Präsidium 
des ZK der KPC. daß die Gerüch­
te. denen zufolge Genosse Smrkov- 
ski der Partei- und Staatsämter 
enthoben und aus dem politi­
schen Leben ausgeschlossen wer­
den solle, unbegründet sind, wie 
es schon auf dem Plenum des Zen­
tralkomitees im Qejembcr des vo­
rigen Jahres konstatiert wurde.

Jeder Bürger hat das unabding­
bare Recht, an der Ausarbeitung 
der Politik durch demokratische 
Methoden teilzunehmen. Recht be­
deutet jedoch auch Verantwor­
tung. Es ist nicht schwer, eine Be­
wegung zu entfalten, doch viel 

Pressekonferenz des libanesischen

Ministerpräsidenten

BEIRUT. (TASS). Die Aggres- 
. sionspolitik der israelischen Re-
I gierung bedrohe die Sicherheit des 
Libanon, erklärte der Ministerprä­
sident des Libanon Abdullah Yafi 
auf einer Pressekonferenz. „Die 
Regierung und das Kommando der 
Militärstreitkräfte des Libanon 
ergriffen die erforderlichen Maß­
nahmen für den Fall einer neuen 
israelischen Aggression."

„Im Libanon", bemerkte Abdul­
lah Yafi, „gibt es keine palästi­
nensischen Partisanen, und libane­
sischer Boden wird von ihnen für 
bewaffnete Aktionen gegen Israel 
nicht benutzt".

schwieriger ist es. Verantwortung 
für ihre Folgen zu tragen. Deshalb 
rufen wir alle Anstalten. Organe 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen auf, sich ihrer Verantwortung 
bewußt zu werden und demgemäß 
zu handeln.

Wir erinnern an diese Verant­
wortung besonders die Massenme­
dien — die Presse, den Rund­
funk und das Fernsehen. Sie be­
einflussen die öffentliche Meinung 
und formen sie, und die Öffentlich­
keit erwartet gerade von ihnen 
mit Recht ein hohes Maß an poli­
tischer Bewußtheit

Wir erachten es für notwen­
dig, zu erklären, daß die Informa­
tionsorgane in der letzten Zeit 
oft Positionen einnehmen, die zu 
dieser ihrer Mission im Wider­
spruch stehen. Anstatt der Unter­
stützung der Schlußfolgerungen 
des November- und des Dezember­
plenums des ZK werden in der 
Presse, im Rundfunk und im Fern­
sehen Kampagnen entfaltet, die 
die Aktionseinheit von Partei und 
Gesellschaft untergraben. Wir ha­
ben es somit mit einer Wiederho­
lung der Situation zu tun, deren 
Zeugen wir nach dem April- 
und Malplenum des ZK der KPC 
im vorigen Jahr gewesen sind.

Die Novemberresolution wird 
auf die verschiedenste Art und 
Weise diskreditiert. Sie wird un­
begründet dem Aktionsprogramm 
gegenübergestellt, einige nicht­
überlegte Ausfälle erschweren dio 
Beziehungen mit unseren Verbün­
deten. Wenn wir in nächster Zu­
kunft keine entschiedene Besse­
rung erzielen, so kann eine sol­
che Lage die politische Krise in 
unserem Lande stark verschärfen.

Unser Land benötigt gegenwär­
tig Ruhe, aktive und schöpferi­
sche Arbeit, praktische Taten. Die 
Leitung der Partei und des Staates 
ist fest entschlossen, dafür Bedin­
gungen zu schÄffen. Dabei erwartet 
sie die vollständige Unterstüt­
zung der Öffentlichkeit in den 
Bemühungen, die uns ermöglichen, 
den Weg weiterzugehen, den wir 
betreten haben und der uns zur 
weiteren Festigung unserer Repu­
blik. zur Weiterentwicklung des 
Sozialismus in unserem Lande 
führen wird.

Auf die Frage nach ausländi­
schen Sicherheitsgarantien er­
klärte der Ministerpräsident, der 
Libanon ziehe ec vor, sich vor al­
lem auf eigene Kräfte zu stützen.

Zu den Perspektiven einer poli­
tischen Regelung der Nahoetkrise 
erklärte Abdullah Yafi: „Wir 
begrüßen die Wiederaufnahme der 
Tätigkeit der Jarring-Mission, doch 
angesichts der Aggressionspolitik 
Israels setzen wir keine großen 
Hoffnungen in eine friedliche Re­
gelung dieser Krise in der näch­
sten Zeit".

Die Wissenschaftler—den Landwirten
In Kasachstan, Sibirien und im 

Südural gibt es etwa 45 Millionen 
Hektar Ackerland, das von der 
Winderosion gefährdet ist. Wenn 
man der Winderosion des Bodens 
keine effektiven agrotechnischen 
Maßnahmen entgegenstellt, ist sie 
imstande, unverbesserlichen Scha­
den zuzufügen. Ein solches Boden- 
schutzsystom des Ackerbaus hat 
das Wissenschaftliche Unionsfor- 
schungsinstitut für Getreidewirt­
schaft in Schortandy, Gebiet Ze- 
linograd, erarbeitet, geprüft und 
für die Produktion empfohlen. Der 
KasTAG-Korrespondent O. Ognew 
wandte sich an den Direktor des 
Instituts, das Akademiemitglied 
der Landwirtschaftlichen Unions- 
Lenin-Akademie A. I. Barajew mit 
der Bitte zu erzählen, was das 
neue System aus sich darstellt.

„Seine Grundlage", sagte A. I. 
Barajew, „ist der effektive Schutz 
des Bodens vor Winderosion. Alle 
Maßnahmen, die dieses System 
vorsieht, sind auf oln einziges Ziel 
gerichtet, das wichtigste Mittel 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion — den Boden — zu wahren. 
Das ist die Bodenbearbeitung mit 
Geräten ohne Streichbretter, die 
cs ermöglicht, die Stoppeln zu er­
halten. die streifenweise Bearbei. 
tung der Reinbrache, die boden- 
schutzendcn Saatfolgen auf den 
Ländereien mit1 leichtem mechani­

schem Bestand durch Aussaat von 
vieljährigen Gräsern."

Sieht das System auch die Be­
kämpfung der Dürre vor?

Gewiß. Wir machten dazu don 
Vorschlag, daß die Reinbrache in 
der allgemeinen Fläche nicht weni­
ger als 22—25 Prozent einnimmt. 
Das ist zweitens die Bodenbear­
beitung mit Beibehaltung der 
Stoppeln auf der Oberfläche des 
Bodens. Zum Frühjahr verdoppelt 
sich der Wasservorrat auf solchen, 
Feldern. Drittens, die Aussaat von 
Senfkulissen auf der Relnbrachc. 
Gerade Senfkulissen. In der ersten 
Julidekade wird in fünf—aechsrei- 
higen Streifen mit einem Abstand 
von 12 Meter zwischen ihnen Sa- 
reptaer Senf gesät. Bis zu den Frö. 
sten erblühen die Pflanzen. Der 
gut verzweigte Stengel verholzt, 
er erreicht eine Höhe von 60—80 
Zentimeter, und wir erhalten aus­
gezeichnete Kulissen. Wenn auf 
den Brachefcldem ohne Kulissen 
der Schnee während des Winters 
vollständig fortgeweht wird, so er­
reicht seine Stärke auf der Brache 
mit Senfkulissen 60—80 Zentime­
ter. Das aber sind ungefähr 1 500 
Tonnen Schneewasser auf dem 
Hektar,—was die Norm des Naß- 
speicherungsgießens in den Bewiis 
scrungszoncn der Republik ist. 
Nicht von ungefähr nennen die 
Aokerbaucrn des Neulands das

Brachefeld jetzt eik bewässertes 
Feld.

Zum Bodenschutzsystem des 
Ackerbaus sind wahrscheinlich spe­
zielle Bodengeräte und Sämaschi­
nen nötig. Wie steht es mit der 
Schaffung solcher Technik?

Das Bodenschutzsystem von 
Geräten und Maschinen Ist schon 
geschaffen. Zu ihm gehören der 
Tiefenlockerer KPG-250, der Kul­
tivator-Flachgrubber KPP-2,2, der 
schwere Kultivator zur Voraus- 
eaatbearbeltung des Bodens 
KPE 3,8. der Stangenkultivator 
KSch-3,6. die Nadclegge B1G-3, die 
Sämaschinen LDS-4A, LDS-6 und 
die noch perspekUwollcren SSS-9 
und SSS-2,1. Die letzteren erfüllen 
gleichzeitig vier Arbeitsgänge: die 
Voraussaatbearbeitung des Bodens 
mit Vernichtung des Unkrauts, die 
Aussaat, dio Einführung von 
Dünger und das Abwalzen 
der Reihen. Solche Sämaschi. 
nen erhalten auf dem Feld 
nach der Aussaat bis 40 Prozent 
Stoppeln und bilden eine gaufrier­
te Oberfläche, die gegen dio Wind- 
orosion am standhaftesten ist. 
Nicht weniger wichtig ist, daß die 
neuen Sämaschinen bei einer be. 
llebigen Menge von Stoppeln und 
Stroh auf dem Feld eingesetzt 
werden können. Diese Pflanzen­
überreste dienen als vortreffliches

Deckungsmaterial und schützen 
den Boden vor Winderosion.

Sieht das Bodenschutzsystem 
des Ackerbaus eine wissenschaft­
lich begründete Düngerzuführung 
dem Boden vor?

Selbstverständlich. Es ist be­
kannt, daß die Böden der Neuland­
rayons Kasachstans und des Step­
penteils Sibiriens mit Stickstoff 
und Kalium versorgt sind, was 
man aber vom Phosphor nicht sa­
gen kann. Phosphor Ist zu wenig. 
Die Resultate der Forschungen un­
seres Instituts und anderer wis­
senschaftlicher Anstalten spre­
chen davon, daß jeder Zentner Su­
perphosphat, der dem Boden zuge­
führt wurde, 2,5—3 Zentner zu­
sätzliches Korn vom Hektar er­
gibt. Jeder Rubel, der zur An­
schaffung von Superphosphat und 
seiner Zuführung in den Boden 
verausgabt wurde, verwandelt 
sich in 3—4 Rubel Gewinn.

Bei uns in den Neulandrayons 
Kasachstans wie auch In Sibirien 
genügt es, nur 1.5 Zentner Super­
phosphat je Hektar zuiuführen, 
um im Jahr der Zuführung und in 
den nachfolgenden Jahren eine Zu- 
satzornte von 4 — 4,5 Zentner je 
Hektar zu erhalten.

Worin besteht der Vorteil des 
neuen Bodenschutzsystems des 
Ackerbaus?

Es sichert die Vernichtung der 

einjährigen Unkräuter. Noch vor 
einigen Jahren war der Flughafer 
eine Geißel der hiesigen Felder, 
jetzt jedoch gibt es ihn fast nicht 
mehr.

Das neue System des Ackerbaus 
sicht auch eine effektivere Nut­
zung der Futterschläge vor. Jetzt 
Ist schon klar, daß das Ackerland 
mit Futterkulturen einzunehmen 
einfach nicht vorteilhaft ist. In 
Kasachstan erhalten wir Korn der 
starken Weizensorten mit einem 
Rekordciweißgehalt, desgleichen es 
weder bei uns noch im Ausland 
gibt Was hat es also für einen 
Sinn, solche Felder mit Mais zu 
bestellen, deren Grünmaisertrag 
100 Zentner je Hektar nicht über­
steigt? Ist es nicht besser, die na­
türlichen Futterschläge zu verbes­
sern, deren Fläche in den Nordge­
bieten der Republik 30 Millionen 
Hektar erreicht und durch Aus­
saat von Shitnjak und anderen 
mehrjährigen Gräsern in genügen­
der Menge gutes Futter für das 
Vieh zu ernten? Dazu trägt auch 
die Limanbewässcrung der Heu- 
schlägc und Viehweiden bei, die 
unter unseren Verhältnissen einen 
Hektarertrag von 3,5—4 Tonnen 
Heu garantieren. Wir haben berech­
net, daß man allein in den fünf 
Neulandgobieten Kasachstans un­
ter Limanbowässerung 600 000 
Hektar Futterschläge haben kann.

Darunter die Hälfte in der Acker­
bauzone.

Erzählen Sie bitte, was das Kol­
lektiv des Instituts zur Einführung 
des Bodenschutzsystems des Acker­
baus tut

Das ist eine unserer wichtigsten 
Aufgaben, die sich aus den Be­
schlüssen des Oktoberplenums er­
gibt. Schon das dritte Jahr orga­
nisiert das Institut in zehn Wirt­
schaften des Rayons Schortandy 
Universitäten für landwirtschaft­
liche Kenntnisse. Direktoren die­
ser Universitäten sind die Kandi­
daten der landwirtschaftlichen 
Wissenschaften P. I. Chlebow, 
N. M. Bakajew. B. P. Kolmakow, 
E. F. Gossen, K. P. Postojankow 
und andere wissenschaftliche Mit 
arbeiter des Instituts. Der Unter­
richt ist auf 32 Stunden für den 
Winter berechnet Das Lehrpro­
gramm: „Das Bodenschutxsystem 
des Ackerbaus und seine prakti­
sche Anwendurfg". In jeder Wirt­
schaft lernen 40—45 Personen. 
Das sind Leiter und Spezialisten, 
Brigadiers und Mechanisatoren. 
Man kann sagen, daß das Studium 
zur Lebensnotwendigkeit gewor­
den ist.

Jedoch, wie man sagt, besser 
einmal sehen, als hundertmal hö. 
rcn. Darum ist die Versuchswirt­
schaft des Instituts, die jetzt über 
59 000 Hektar Ländereien verfügt, 
davon 47 000 Hektar Ackerland, 
wo das Bodenschutzsystam voll­
ständig die Gefahi der Erosion 

beseitigt hat und wo man alljähr­
lich hohe Weizenernten einbringt, 
für die benachbarten und nicht 
nur die benachbarten Landwirte 
zu einem wahren Mekka geworden.

Was ergibt das? Im Rayon 
Schortandy hat sich die Ackerbau­
kultur bedeutend gehoben. Wenn 
hier vor 3—4 Jahren 65 Prozent 
des Ackers mit Disteln und ande­
ren Unkräutern verunreinigt war, 
so gibt es jetzt bedeutend weniger 
Unkraut Die ganze Anbaufläche 
wurde nur im umbruchlosen Ver­
fahren gepflügt. In den Wirtschaf­
ten des Rayons nimmt die Rein­
brache schon 18—19 Prozent des 
Ackerlandes ein. Auf der halben 
Fläche sind Kulissen gesät. Im 
ganzen nehmen die Kulissen auf 
den Feldern des Gebiets Zelinograd 
schon 180 000 Hektar ein und die 
Streifenbrache — 560 000 Hektar. 
Trotz der Dürre hat der Rayon im 
Durchschnitt 12,3 Zentner Ge­
treide eingebracht, was die höch­
ste Ernte im Zelingrader Gebiet 
ist.

Die Wirtschaften der fünf Nord­
gebiete Kasachstans und der 
Steppenrayons Sibiriens wenden 
noch nicht vollständig den Kom­
plex von Maßnahmen des Boden­
schutzsystems des Ackerbaus an. 
Die volle Einführung des Systems 
ist deshalb ein reeller Weg zur 
Erfüllung der Beschlüsse des Ok­
toberplenums des ZK der KPdSU, 
weil alle Elemente der Ackerbau­
kultur, die nun schon fünf Jahre 
in der Versuchsstation angewandt 
werden, allen zugänglich sind.
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Zielstrebig 
und lebensnah
Arbeiten junger Gelehrter

BEGRÜSSENSWERTE Deutschlehrer 
lernen

chen, die an der Schaffung von 
Maschinen für die Bodenbearbei­
tung im Neuland arbeiten. Das 
Thema Ihrer Forschungen ist 
„Theoretische Grundlagen der Ern­
teeinbringung der Getreidekultu­
ren im Getrenntverfahren."

Interessante Arbeiten unterbrel- 
. teten W. Schmidt — Zelinograder 

Filiale dos Staatlichen Wissen­
schaftlichen Forschungsinstituts 
für Traktorenbau, G. Semjonowa 
und J. Sandln — Tscheljabinsker 
Institut für Mechanisierung und 
Elektrifizierung der Landwirt­
schaft, W. Soldatkin — Altaier 
Landwirtschaftliches Institut, und 
andere.

Wir baten das Jurymitglied der 
Konferenz, den Lehrstuhlleiter 
des Zelinograder Landwirtschaftli­
chen Instituts Nikolai Borisso­
witsch Bock, einige Worte über 
die auf der Konferenz aufgewor­
fenen Probleme zu sagen.

„Viele Arbeiten", sagte er, „die 
zur Konferenz eingesandt wurden, 
haben nicht nur für die Wissen­
schaft, sondern auch für die Volks­
wirtschaft des Landes eine wichti­
ge Bedeutung, ich jnöchte nur ein 
Beispiel anführen.

Auf der Konferenz wurden in 
der Sektion für Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Landwirt­
schaft drei Berichte einer Gruppe 
von Forschern entgegengenommen, 
die unter der Leitung des jungen 
Gelehrten W. Gurewitsch ein wich­
tiges Problem gelöst haben.

Wie bekannt, einer der Haupt­
gründe für den Ausfall der, land­
wirtschaftlichen Maschinen ist die 
Zerstörung der Legerstellen. Die 
Spezifik der Landwirtschaft er­
laubt es nicht, überall Walzla­
ger ar.zuwenden. Aber die An­
wendung der Gleitlager hatte bis­
her auch ihre negativen Seiten. Um 
die Dienstfähigkeit der Lagerstel­
len zu steigern, führte man am 
Lehrstuhl tur'Technologie der Me­
talle des Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Instituts zusammen 
mit dem Spezialkonstruktionsbüro 
des Werks „Kasachselmasch“ For­
schungen über die Möglichkeit 
der Verwendung von Hülsen aus 
Kapron anstatt der Lager aus 
Gußeisen durch. Im Ergebnis die­
ser Forschungen wurde der nötige 
Bestand des Materials gefunden, 
die Prüfung erfolgreich auf den 
Teststationen des Werks „Kasach­
selmasch“, des Gebiets Alma-Ata 
und in Omsk durchgeführt. Die 
Hülsen aus Kapron haben die Prü­
fung mit Erfolg bestanden. Ihre 
Dienstfrist ist jetzt ebensolang wie 
die der ganzen Maschine. Außer, 
dem brauchen sie nicht geölt zu 
werden.

Das Ersetzen der Gußeisenlager 
durch Hülsen aus Kapron ergibt 
über .eine Million Rubel Reinge­
winn— "

W. Ramut, der Sekretär des Ze­
linograder Gebietskomsomolkomi. 
tees, hatte recht, als er sagte, daß 
auf der Konferenz „wißbegierige 
und kühne Geister" vertreten wa­
ren.

A. I. Barajew, der Direktor des 
Wissenschaftlichen Union s f o r- 
schungsinstituts für Getreidewirt­
schaft, gab auf der abschließenden 
Plenarsitzung der Konferenz der 
Aktivität und dem Vorbereitungs­
niveau der Konferenzteilnehmer 
eine hohe Einschätzung.

Alle der Konferenz' unterbreite­
ten Arbeiten werden in den Sam- 
mclband aufgenommen, der in Bäl­
de in Zelinograd erscheinen wird.

A. MÄRZ, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Zelinograd

Im Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU „Über den 50. 
Jahrestag des LKJV und die Auf­
gaben der kommunistischen Erzie­
hung der Jugend“ wird unterstri­
chen: „Bel der Lösung der Aufga­
be des wissenschaftlichen und 
technischen Fortschritts kommt, 
den Jungen Gelehrten und': fach 
leuten eine wichtige Rolle zu. Man 
muß der Hebung Ihre» ideolo­
gisch-politischen Niveaus mehr 
Aufmerksamkeit schenken, die Er­
höhung ihrer Qualifikation för­
dern, ihre weitgehende Teilnahme 
an den schöpferischen Erörterun­
gen der aktuellen Fragen der Wis­
senschaft und Technik, an theore­
tischen Konferenzen, methodologi­
schen Seminaren anstreben.- die 
Verbindungen der jungen wissen­
schaftlichen Mitarbeiter mit den 
Produktionskollektiven festigen."

Das Jahr des Komsomoljubi­
läums wurde zum Geburtsjahr des 
Zelinograder Gebietsrats der Jun­
gen Gelehrten. Auf -Initiative 
dieses Rats fand im Dezember die 
erste Konferenz der jungen Ge­
lehrten «statt, an der sich Vertre­
ter aus verschiedenen Tellen der 
Sowjetunion beteiligten.

An die Vorbereitungskommission 
der Konferenz wurden 186 wissen­
schaftliche Arbeiten eingesandt, 
an der Konferenz selbst nahmen 
etwa 300 junge Gelehrte teil.

Ihre Arbeit währte drei Tage, 
und drei Tage lang wurden in 6 
wissenschaftlichen Sektionen Refe­
rate der jungen Gelehrten entge­
gengenommen.

Allein im Zelinograder Land­
wirtschaftlichen Institut arbeiten 
198 junge Gelehrte und Speziali­
sten. Davon sind 19 Kandidaten 
der Wissenschaften.

Weit über die Grenzen der 
Republik ist das mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge- 

I zeichnete Wissenschaftliche Uni­
onsforschungsinstitut für Getrei­
dewirtschaft in Schortandy be­
kannt. In den 10 Jahren seines 
Bestehens hat sein Kollektiv eine 
Riesenarbeit auf dem Gebiet der 
Einführung in die Produktion ei­
nes neuen Neulandsystems der Bo­
denbearbeitung geleistet. Dabei 
sind 90 Prozent des Laborantenbe­
stands Jugendliche im Komsomol­
alter. etwa 70 Prozent der wis­
senschaftlichen Mitarbeiter—junge 
Gelehrte im Alter von 30—32 
Jahren...

Auf der Konferenz wurden eini­
ge konkrete Richtungen in dieser 
Arbeit behandelt, die die Gesell- 
schafts. und landwirtschaftlichen 
Wissenschaften berühren. Die* Ju­
ry erörterte die Arbeiten junger 
Forscher, die von diesen auf den 
Sektionssitzungen vorgetragen 
wurden.

Die wissenschaftliche Jugend 
von Zelinograd kennt den be­
scheidenen jungen Gelehrten N. 
Wyssokoss. Der 26jährige Kandi­
dat der Wissenschaften ist Autor 
einer ganzen Reihe von Forschun­
gen auf dem Gebiet der Zootech­
nik und leitet den Rat der jungen 
Gelehrten des Landwirtschaftli­
chen Instituts. Auf der Konferenz 
referierte er über eine neue inter­
essante Forschungsarbeit zum The­
ma „Art und Weise der Steige­
rung der natürlichen Widerstands­
fähigkeit des Organismus der Käl­
ber."

Der Teilnehmer der Konferenz, 
Vorsitzender ihres Organisations­
komitees, Kandidat der Wissen­
schaften Alexander Washenin ist 
Leiter der Abteilung für Mechani­
sierung am Wissenschaftlichen 
Unionsforschungsinstitut für Ge­
treidewirtschaft. Die Abteilung be­
steht hauptsächlich aus Jugendli­

Im Leningrader Hüttenwerk namens XXII. Parteitag der KPdSU wird 
eine Dampfturbine für die DDR projektiert, ihre Kapazität soll 500 000 
Kilowatt ausmachen.

UNSER BILD: (von links) Die Konstrukteure S. Semjonowa, P. Glad- 
kouski, J. Jegorow und R. Kowalski besprechen die Projektierung der 
Turbine für die DDR.

Foto: P. Fedotow
(TASS)

MASSNAHME
ALMA-ATA. (Eigenbericht). Das Republikseminar der Lehrer des mut- 

tcrsprachlichcn Deutschunterrichts hat am 3. Januar In Alma-Ata seine 
Arbeit begonnen. Im Programm des Seminars stehen Themen aus der 
Methodik des muttersprachlichen Deutschunterrichts, praktische Beschäfti­
gungen am Lehrstoff In Lexik, Grammatik und Literatur wie auch theore­
tische Vorlesungen.

Deutschlehrer Seminar hat seine Arbeit begonnén

In den ersten Stunden spricht die 
Oberlehrerln der Alma-Atäer Päd­
agogischen Fremdsprachenhoch- 
schulc Wera Wassiljewna Basha­
nowa, die erst vor einigen Mona­
ten von einer Studienreise aus der 
DDR zurückgekehrt Ist, über die 
deutsche Gegenwartsliteratur. Sie 
spricht, und die Augen der Semi­
narteilnehmer leuchten auf. So kann 
man nur von etwas sprechen, was 
man lieb hat. So müssen also die 
versammelten Lehrer zu ihren 
Schülern über die deutsche schön­
geistige Literatur erzählenl Es wer­
den eifrig Notizen gemacht.

Dann gibt cs Stunden in Phone­
tik und Stunden, die der Anwen­
dung der technischen Mittel im 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt gewidmet sind.

Der Oberlehrer der Hochschule 
für Fremdsprachen Serik Jerga- 
lijewitsch Issabckow hat auch so­
gleich die Zuhörer in seinem Bann. 
Sie hören nicht nur aufmerksam 
zu, sic nehmen aktiv an den Be­
schäftigungen teil. Weitere Stunden 
sind den psychologischen Fragen 
des multersprachlichen Deutschun­

Abend in drei
Das Lchrerkollektiv des Westka- 

sachatanischen Landwirtschaftli­
chen Instituts verwirklicht viele in­
teressante und nützliche Maßnah­
men, die dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet sind.

Das Parteikomitee des Instituts 
organisiert jeden Monat für die 
Studenten, Pädagogen und Mitar­
beiter Lcnin-Lesungen und Vor­
träge, die hier sehr beliebt sind.

Interessant verlief die Vorle­
sung des Kandidaten der ökonomi­
schen Wissenschaften B. A. 
Butschkin ,,W. I. Lenin und der 
Sieg des Großen Oktober in Ka­
sachstan". Der Vortrag „Der 
menschlichste Mensch" von B. D. 
Schawin machte auf alle Zuhö­
rer einen großen Eindruck.

Solche inhaltsreichen Vorlesun­
gen wie „W. I. Lenin und die 
Entwicklung der kommunistischen

Deputierte legt 
Rechenschaft ab

KSYL-ORDA. (KasTAG). Im 
Karmaktschinskcr, Dshalgascher 
und Terenoseksker Rayon fanden 
Treffen der Wähler mit der De­
putierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR Nasira Sissenowa statt. 
Sie erzählte von den Erfolgen des 
Landes im dritten Jahr des Fünf­
jahrplans, über die Tätigkeit der 
obersten Machtorgane des Landes. 
Die von der Deputierten geleitete 
Abteilung bringt alljährlich im 
Sowchos namens Iljitsch den höch­
sten Ernteertrag an Reis ein — 
55—60 Zentner pro Hektar. Nasi­
ra Sissenowa tut alles, um die 
Wähleraufträge zu erfüllen. Im 
Gebiet wird der Bau von Chaus­
seen geführt, die Neuland-Sowcho­
se werden mit Fernsprechern ver­
sehen. An der Station Dshalagasch 
wurde eine mechanisierte Verlade- 
und Entladevorrichtung und eine 
mechanische Werkstätto gebaut, 
usw.

Die Wähler hießen die Tätigkeit 
ihrer Deputierten gut und mach­
ten Vorschläge zur Verbesserung 
dèr kulturellen Lebonst>edingungen 
der Bevölkerung. 

terrichts sowie überhaupt der Psy­
chologie in der Erziehungsarbeit 
gewidmet. Hier steht Raschida Cha- 
bibulowna Chlsmatullna am Lehrer­
tisch. Sie ist Oberlchrcrin dep 
Kasachischen Universität, Kandi­
datin der pädagogischen Wissen­
schaften. „Diese Vorlesungen sind 
sehr lehrreich, interessant und 
vieles ist netv für uns”, sagen die ' 
erfahrensten Lehrer. Teilnehmer 
des Seminars.

Erfahrene Deutschlehrer sind vie­
le zugegen. Da ist zum Beispiel Ni­
kolai Wedel, der über 20 Jahre als 
Pädagoge tätig ist-und zur Zeit 
die deutsche Muttersprache von der 
2. bis zur 6. Klasse in der Mittel­
schule von Stscherbakty, Gebiet 
Pawlodar, unterrichtet; der Deutsch­
lehrer mit langjähriger Praxis 
Willibald Feist aus der Schule in 
Usun-Agatsch, Gebiet Alma-Ata; 
Elvira Dcis und Andreas Osterlein 
aus der Stadt Karaganda; Ella 
Dörksen aus Maikain u. a.

Auf dem Seminar sind auch vie­
le junge Pädagogen anwesend, die 
gerade erst ihre Arbeit beginnen.

Sprachen
Weltbewegung“, „W. I. Lenin — 
Begründer und Führer der Kom­
munistischen Partei", „Lenins Ge­
stalt in der schöngeistigen Litera­
tur“ u. a. werden vom Rektor 
W. K. Ikonnikow, vom Parteise­
kretär P. P. Woloschko und ande­
ren Gelehrten des Instituts gehal­
ten. •

Unser Lehrstuhl für Fremdspra­
chen benutzt in seiner Arbeit 
zahlreiche Artikel, Gedichte und 
anderes reichhaltiges Material 
über W. I. Lenin, das regelmäßig 
in der „Freundschaft" gedruckt 
wird. Außerdem werden themati­
sche Schautafeln zum Lenin-Thenia 
ausgestattet, auf denen wir eben­
falls Ausschnitte aus derselben 
Zeitung verwerten.

Ende Dezember veranstalteten 
wir im Hörsaal des Instituts ei­
nen Wettbewerb um den besten

Parteisekretäre tauschen
Erfahrungen aus

TALDY-KURGAN. (KasTAG). 
Das Gebietspartelkomitec von Tal- 
dy-Kurgan hielt ein Seminar der 
Sekretäre der ländlichen Partei­
organisationen ab. Die Leiter der 
Dorfparteiorganisatlonen hörten 
Referate und Vorlesungen über 
die Aufgaben der Parteiorganisa­
tionen zur Erfüllung der Beschlüs­
se des Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU, über die Hebung der

PROBLEME DER HOCH­
SCHULBILDUNG

Das erste Semester ist für je­
den Studenten schwer und auch 
Interessant. Die neue Welt, In die 
du durch dein Bemühen während 
der Aufnahmeprüfungen einge­
drungen bist, ist so vielseitig, daß 
du es manchmal nicht fertig­
bringst, alle Seiten zugleich auf- 
fassend, auf einer zu verweilen 
und sie einzuschätzen. Wenn du 
dich dann allmählich in diesem 
unruhigen Lande akklimatisiert 
hast, beginnst du zu den Vorle­
sungen fast gerade so zu gehen, 
wie allo Menschen auf Arbeit ge­
hen. Alle Neuigkeiten des Unter­
richts dringen in dich ein und 
bleiben im Bewußtsein, so wie bei 
einem Arbeiter die von ihm her- 
gestellten Gegenstände im Gedächt­
nis haften bleiben. Wie ein Ar­
beiter etwas Bestimmtes besonders 
gern und etwas anderes nicht gern 
tut, so arbeitet sich auch bei dir 
der Geschmack an den Vorlesun­
gen aus.

Unsere Universität ist die größ­
te Hochschule der Republik. Hier 
gibt es neun Fakultäten, an denen 
je etwa tausend Studenten (die 
Abend- und Fernstudenten mitge­
zählt) studieren. Diese Riesenar- 
mee Studierender braucht auch 
keine kleine Armee Unterrichten­
der.

Ich bin Student und deshalb 
sind die Menschen, die meine Aus­
bildung leiten, besondere Men­
schen. Ich verlange nicht viel von 
ihnen. In den ersten Tagen an 
der Universität und auch früher 
schien es mir, daß all mein Wis­
sen und meine ganze Bildung von 

। den Lehrern abhängig ist. Zum 
I Glück verflüchtigte sich diese 

falsche Überzeugung bald. Ich 
| kam bald zur Überzeugung, daß 
I das langwierigste Buch viel Inter­

essanter als irgendeine Vorlesung 
zu demselben Fach sein kann, und 
daß kein cinzigemdnteressantes und

Sie können sich ein Beispiel an er­
fahrenen Kollegen nehmen.

Zu bedauern ist, daß nur die 
Hälfte der eingeladenen Lenrer er­
schienen ist. Wenn aus den Ge­
bieten Alma-Ata, Karaganda und 
Koktschctaw alle Lehrer rechtzeitig 
zum Seminar eintrafen, so ist aus 
dem Gebiet Nordkasachstan statt 
vier nur ein Lehrer gekommen. 
Aus dem Gebiet Zelinograd ge­
nauso wie aus Tschimkent sind von 
fünf Lehrern nur zwei eingclroffcn. 
Aus Semipalatinsk und Dshambul 
nehmen statt fünf nur je ein Leh­
rer am Seminar teil. In den Ge­
bieten Zelinograd. Dshambul und 
Semipalatinsk wird aber in Dut­
zenden Schulen der muttersprach­
liche Deutschunterricht geführt und 
sind oft Fehler und Unterlassun­
gen zu verzeichnen.

Das Institut für Lehrerfortbildung 
der Republik hat das Seminar sehr 
gut vorbereitet, für Wohnung und 
gute Betreuung gesorgt. Es sind 
Maßnahmen zur Bekanntmachung 
der Seminarteilnehmer mit den Se­
henswürdigkeiten der Republik­
hauptstadt geplant. Am 5. Januar 
abends haben die Teilnehmer das 
Alrna-Ataer Russische Lermontow- 
Theater besucht, wo das Lustspiel 
von A. Ostrowski „Wölfe und 
Schafe" aufgeführt wurde.

Vorleser von Gedichten und Tex­
ten über W. I. Lenin in deutscher, 
englischer und russischer Spra­
che, an dem sich über 40 Studen­
ten der ökonomischen, agronomi­
schen, zootechnischen und mecha­
nischen Fakultäten beteiligten. Die 
Studenten L. Schaposchnikowa, 
B. Zyplakow, P. Agejewa, B. i 
Lissizkaja, T. Kondratjewa und ' 
G. Tschubukin belegten die ersten 
Plätze und wurden von allen An­
wesenden und der Jury als beste 
Vorleser anerkannt. Unsere Sie­
ger wurden mit Preisen gekrönt 
und im Institut herrscht zur Zeit 
ein reges Leben und Treiben, da 
dieser W. J. Lenin gewidmete 
Abend in drei Sprachen das ganze 
Studentenkollektiv zu weiteren in­
teressanten Maßnahmen angeregt 
hat.

A. WORONOWA, 
Leiterin des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen

Uralsk

Kampfkraft der Grundparteiorga­
nisationen, über die Formen und 
Methoden der ideologischen Arbeit 
unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen. Die Seminarteilnehmer 
tauschten Erfahrungen aus über 
die Vorbereitung und die Durch­
führung von Partciversammlungen, 
Planung der Arbeit, Leitung des 
Komsomol, Organisierung der po­
litischen Massenarbeit.

Standpunkt eines Studenten
flammend geschriebenes Buch ei­
nen klugen, guten und mit Red- 
ncrtalent begabten Lehrer ersetzen 
kann. Als das kam, begann die 
ernste selbständige Arbfeit und 
selbstverständlich meistenteils an 
den beliebtesten Fächern.

Das Lesen von schöngeistiger 
und interessanter wissenschaftli­
cher Literatur, die speziell von 
den Lehrern empfohlen und vom 
Literaturprogramm vorgeschrie­
ben ist, füllte all vom 
Unterricht, Mittagessen und 
Schlaf freie Zeit aus. Zu dieser 
Zeit reift wahrscheinlich bei je­
dem der Gedanke darüber heran, 
daß das, was du von einem inter­
essanten Menschen bekommst, 
viel zu wenig ist — dazu muß 
noch viel hinzugesucht, hinzustu­
diert werden, andernfalls geht so­
gar das verloren, was du münd­
lich bekommst; darüber, daß das, 
was du von einem schwachen Leh­
rer bekommst, sich schnell ver­
flüchtigt und du dieses Fach von 
Anfang bis zum Schluß selber er­
obern mußt.

An die unbeliebten Fächer, die 
auch noch schlecht vorgetragen 
werden, machst du dich natür­
lich nur unmittelbar vor den Vor­
prüfungen oder Examen. Mit den 
interessanten Fächern aber be­
fleißigst du dich das ganze Se­
mester hindurch. In dieser Kunst 
auszuwählen liegt der Kem, der 
zu deinem bestimmten, engen, aber 
Hauptfach heranwächst.

Wenn ein Mensch sich in et­
was Bestimmtem entdeckt und das 
als eine gute Tatsache angesehen 
wird, warum protestiert man, wenn 
ein Philologlestudent, zum Bei­
spiel, die Literatur ausgezeichnet 
kennt und irgendein anderes Fach 
schlechter? Jeder Student hält 
eine solche Anschauung des Leh­
rers für falsch. Dor Lehrer dach­
te in seiner Studentenzeit ebenso.

Im Sommer wurden neue Lehr­
bücher für die 5. Klasse der Mittel­
schule herausgegeben. Dazu gibt 
es auch eine Beilage — ein Buch 
für den Lehrer und verschiedenes 
Anschauungsmaterial.

Dio Arbeit soll In diesem Jahr 
nach dem neuen Programm und 
dem neuen Lehrbuch durchgeführt 
werden. Aber leider kamen bei uns 
zu wenig Lehrbücher für die 5. 
Klasse an und gar keine Bücher 
für .den Lehrer. Deshalb hatte die 
Gebletaabteilung für Volksbildung 
beschlossen, einen 30tägigen Lehr­
gang für die Deutschlehrer, die in 
den fünften Klassen arbeiten, zu 
organisieren.

Es kamen gegen 60 Lehrer, die

Arbeit und
Ausgezeichnet in der Produk­

tion arbeiten, kulturell die Freizeit 
verbringen — solch eine Aufgabe 
stellten sich die Mitglieder des 
Komsomolkomltees im Karl-Marx- 
Sowchos. Rayon Atbassar. Und das 
gelingt ihnen auch. Alle 85 Mäd­
chen und Jungen haben gesell­
schaftliche Aufträge.

Für die Arbeit in der Sphäre 
für materielle Produktion wurden 
viele Jugendliche mit Ehrenur­
kunden ausgezeichnet. Die Jugend 
ist bestrebt, mit den Komsomolzen 
in Reih und Glied zu marschieren. 
In der letzten Zeit traten 16 Mäd­
chen und Jungen den Reihen des 
Leninschen Komsomol bei.

Natascha Lederer steht im 3. Studienjahr der Medizinischen Hoch­
schule von Karaganda. Erfolgreich vereinbart sie die Laienkunst mit dem 
Studium. Im Jahre 1960 ist sie im Kulturpalast der Bergarbeiter der 
Gruppe für Balettänzerinnen beigetreten. Nun tanzt sie in vielen klassi­
schen Balletts. Im Bestand des Volkstheaters beim Kulturpalast zeigte 
auch sie ihre Kunst im Kremltheater und in Allma-Ata.

Foto: D Neuwiri

Interessant, wann. In welchem 
Augenblick, hat er seine Meinung 
geändert? Wahrscheinlich hat das 
bei der Aspirantur begonnen, wo 
er sich nur mit seinem geliebten 
Gegenstand beschäftigte. Als er 
aber zu seiner ersten Vorlesung 
kam, brachte er schon seine Über­
zeugung mit, daß sein geliebtes 
Fach bei allen beliebt sein muß.

Wie es für den Schullehrer von 
Nutzen ist, sich öfter an seine 
Kindheit zu erinnern, um die Kin­
der besser zu verstehen, so ist es 
auch für den Hochschullehrer von 
Nutzen, sich öfter auf die Stu­
dentenbank zu „setzen" und mehr 
darüber nachzudenken, daß seine 
geliebte Sache einige oder viele 
Studenten des Kursus vielleicht 
weniger berührt, und daß man 
nur durch eine wirklich interessan­
te Darlegung des Fachs ihre Sym­
pathie erobern kann.

Ein Fach, an das du herangchst, 
nachdem du dich selber überwun­
den hast, ist geradeso wie die Be­
gegnung mit einem ungeliebten 
Menschen, den du nicht sehen 
und hören möchtest.

Man kann mir vorhalten, daß 
es unter den Studenten auch sol­
che gibt, die, wenn man ihnen ei­
ne derartige verhältnismäßige 
Freiheit gibt, dieses Pferdchen 
ausnutzen würden, um mit dem 
Wort „unbeliebt" alle Fächer der 
Reihe nach abzulohnen.

Darauf kann ich antworten, daß 
wenn man diejenigen aus der 
Hochschule relegieren würde, die 
sich darin nicht zurechtgefunden 
haben, so wäre das nur eine ge­
rechte Verjagung der faulen Gei­
ster aus dem Tempel der Wissen­
schaft.

Und die Verantwortung für die 
Immatrikulierung an die Hoch­
schule eines Menschen ohne Inter­
esse zum Wissen muß der Auf­
nahmekommission obliegen. Aber 

jetzt fleißig den neuen Lehrstoff 
studieren. Nebenbei hören eie sich 
auch Vorlesungen über die Interna­
tionale Lage, die außerunterricht­
liche Arbeit, Hauslektüre n. a. an.

Ich sprach mit den Lehrern über 
die Ausnützung der Kinder- 
..Freundschaft" Im Unterricht. Sie 
möchten viel mehr Lieder und klei­
ne Bühnenstücke in der Zeitung 
finden, mehr Interessantes.

Nach den Lektionen besuchten 
die Kursanten gemeinsam das Ki­
no, Theater, Museen, machten sich 
mit einigen Betrieben und den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt be­
kannt.

E. DORNHOF 
Semipalatinsk

Erholung
Eine große Aufmerksamkeit 

schenkt das Komsomolkomitee der 
Freizeitgestaltung. Die Jugend des 
Sowchos veranstaltet Erholungs­
abende. Konzerte, Vorlesungen 
über die Internationale Lage, liest 
und studiert Lenins Werke. Un­
längst disputierten die Jungen und 
Mädchen zur Frage: „Worin be­
steht der Sinn des Lebens?"

Zur Zeit führen die Komsomol­
zen eine rege Vorbereitungsarbeit 
zur würdigen Ehrung des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins und des 
50. Jahrestages Sowjetkasachstans.

S. ADILBEKOW 
Gebiet Zelinograd

das Ist schon ein anderes aktuel­
les und großes Problem, das hier 
nicht berührt werden kann.

Das geliebte Fach!... Ohne das­
selbe kann es keinen Studenten 
geben, wie es keinen Menschen ge­
ben kann, der nicht einen oder 
mehrere Menschen aus den ihn all­
täglich umgebenden bevorzugt. 
Wenn ich einen geliebten Wissen­
schaftszweig habe, so beschäftige 
ich mich damit viel mehr als mit 
den anderen. In diesem Falle kann 
man mich schon nicht mehr Al­
leswisser nennen, wie es jeder 
Student zu sein fast verpflichtet 
ist und es nicht sein \kann. Ich 
bin gegen einen Studenten-Nichts- 
wissen Meine Sympathie gilt dem 
Studenten-Vielwisser. Aber ich 
glaube nicht an die Möglichkeit 
des Bestehens eines Studenten-Al- 
leswissers.

Ich würde für den freien Be­
such aller Vorlesungen durch die 
Studenten stimmen. Nur in die­
sem Falle könnte das Studenten- 
tum ein Barometer für die Fest­
stellung der pädagogischen Fähig­
keiten des Lehrerbestands werden. 
Das wäre auch ein Barometer für 
das eigene „Ich". Wenn ich keine 
der hier vorgetragenen Lektionen 
besuche, ’hab ich mich demnach in 
der Tür geirrt. Ich bin dagegen, 
daß der Student den größten Teil 
seiner Geisteskraft für die Exa­
men der Fächer aufwendet, die 
weit von seinem Interesse und 
Kreis entfernt sind, ich bin da­
für, daß die Examen im gelieb­
ten Fach eine gute und kluge 
Unterhaltung und nicht eine trok- 
kene und ungenierte Prüfung des 
Gepäcks sind.

A. WINDHOLZ.
Student der Journalistcnfakultät 
der Kasachischen Staatsuniver­
sität

Alma-Ata
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Kompaß 
des Ackerbaus

Im neuen Jahr 
zu neuen Erfolgen

Vom Abreißkalender fielen die 
letzten Blatter des Dezember». 
Das Jahr 1968 schloß seinen Weg 
ab. Zusammen mit ihm gingen in 
die Vergangenheit die Sorgen de» 
Frühjahrs und des heißen Som­
mers, die angespannte Arbeit des 
Getreidebauers bei der Ernteein­
bringung im Herbst. Jedoch die 
Zahlen, die seine Arbeit charakte­
risieren: die Zahlen der Ernte und 
der Bruttoerträge an Getreide, die 
Zahlen der Einkünfte der Wirt­
schaften und des Verdienstes des 
Ackerbauers selbst fallen nicht 
der Vergessenheit anheim.

Heute sind diese Zahlen zu den 
Statistikern gewandert und haben 
ihren Platz in den strengen Po­
sten der Jahresberichte eingenom­
men. Sic sind zum Gemeingut der 
Dorfspczialisten und Ökonomen 
geworden, die sie analysieren und 
sorgfältig erwägen, welche Reser­
ven die Ackerbauern vollständig 
genutzt, wo sie Unterlassungen 
und Fehler zugelasscn haben. Die­
se Zahlen sind ein eigenartiger 
Kompaß des Ackerbauers, welcher 
zeigt, was noch heute und in der 
nächsten Zukunft zu tun ist, da­
mit 1969 eine noch gewichtigere 
Ernte erzielt wird und die Farmen 
produktiver arbeiten.• • • •

Wie sind also die Ergebnisse, 
die Früchte der Arbeit der Getrei­
debauern im Jahre 1968? Bevor 
wir aber darüber sprechen, müs- 

. sen wir zum Frühjahr 1965 zu­
rückkehren, zu jener Märzflut, die 
nach dem Plenum des ZK der 
KPdSU den schöpferischen Ge­
danken des Ackerbauers weckte, 
ihn mH neuen Augen auf das Re­
sultat seiner Wirtschaftsführung 
blicken ließ. Die Zeit, die nach 
dem Plemun verstrichen ist, zeigt, 
um wieviel fester jetzt der Schritt 
des Getreidebauers geworden ist.

Die Plcnumsbeschlüsse, welche 
die Schablone im Ackerbau scharf 
verurteilten und ein neues System 
der Planung und materiellen Sti­
mulierung ins Leben riefen, die 
Maßnahmen zur Weiterentwick­

lung der Landwirtschaft, die von 
der Partei auf dem XXIII. Partei- 

\tag und den Plenen des ZK erar­
beitet wurden, ihre konsequente 
Verwirklichung trugen zur Festi­
gung der materiell-technischen Ba­
sis, zum Anwachsen der landwirt­
schaftlichen Produktion, zum Auf­
schwung ihrer wichtigsten Zweige, 
des Ackerbaus und der Viehzucht, 
bei. Um sich davon zu überzeu­
gen, wollen wir zwei Jahrdritte 
(1961—1964 und 1965—1967) 
vergleichen. Im ersten betrug der 
Umfang der Bruttoproduktion der 
Landwirtschaft durchschnittlich 
65,3 Milliarden Rubel im Jahr, im 
zweiten — 75,3 Milliarden Rubel, 
der Ausstoß der Produktion in 
den Kolchosen und Sowchosen pro 
Schaffender stieg entsprechend von 
1 722 auf 2 022 Rubel. Mit ande­
ren Worten erzeugt jeder Werktä­
tige im Dorf gegenwärtig um 300 
Rubel Produktion mehr als In den 
vörangegangenen drei Jahren.

Die große materielle Hilfe des 
Staates, die Festsetzung stabiler 
Pläne in der Beschaffung land­
wirtschaftlicher Produkte haben 
cs den Kolchosen und Sowchosen 
ermöglicht, die Ackerbaukultur 
zu heben und die Ertragfähigkeit 
der Felder zu erhöhen. Eine mar­
kante Illustration dafür sind die 
Resultate .derselben zwei Jahr­
dritte in der Entwicklung der Ge­
treidewirtschaft. Im ersten betrug 
der jahresdurchschnittliche Hekt­
arertrag der Getreidekulturen 
10,2 Zentner und der Bruttoertrag 
— 1?3,'2 Millionen Tonnen, im 
zweiten Jahrdritt stieg der durch­
schnittliche Hektarertrag auf 11,8 
Zentner und der Bruttoertrag — 
auf 147 Millionen Tonnen.

Die Bemühungen der Partei um 
die Weiterentwicklung der Land­
wirtschaft des Landes, die hinge­
bungsvolle Arbeit der Ackerbau­
ern und Viehzüchter, die ein An-1 
wachsen des Ausstoßes der land­
wirtschaftlichen Produktion erziel­
ten, ermöglichten es, die Ökono­
mik der Kolchose und Sowchose 
zu festigen, den materiellen 
Wohlstand des Sowjetvolkes zu 
verbessern. Davon zeugen folgen­
de Zahlen: der Verbrauch von 
Fleisch pro Kopf der Bevölkerung 
im Jahre 1967 stieg Im Vergleich 
zu 1964 um 21 Prozent, von Milch 
und Milcherzeugnissen — um 15, 
von Eiern — um 22 Prozent.

Wodurch wurde die Arbeit der 
Getreidebauern im vorigen Jahr 
gekennzeichnet? Das Frühjahr war 
in vielen Gebieten des Landes be­
sorgniserregend. Die Wetterdienst­
meldungen sagten trockenes Wet­
ter mit hohen Lufttemperaturen 
voraus. In vielen Zonen haben die 
Getreidebauem umsonst auf den 
Regen gewartet.

Nicht jeder Hektar Saaten 
brachte den Ertrag, mit dem man 
gerechnet hatte. Und dennoch 
konnte ein Schritt vorwärts ge­
tan werden. Die vorläufigen Be­
rechnungen zeigen, daß der Um­

Moskauer Neujahrsmann in Kasachstan
Ende Dezember hat eine Staats- 

kommlssion die neuerbauto Radlo­
relaisleitungen Zclinograd — 
Koktschetaw und Zelinograd — 
Karaganda übernommen.

Jetzt können die Einwohner der 
genannten Gebiete die Fernüber­
tragungen aus Moskau sehen und 
hören. Der Moskauer Neujahrs­
mann, die Maskenbälle der Haupt­

fang der Bruttoproduktion der 
Landwirtschaft etwa 80 Milliar­
den Rubel, der Getrcldccrtrng Im 
Landesmaßstab über 165 Millionen 
Tonnen, der Getrcldeankauf — et­
wa 69 Millionen Tonnen ausma­
chen werden.

Anfang 1968, als die Getreide- 
bauern des Landes ihre Verpflich­
tungen übernahmen, wurden sie 
auch von den Ackerbauern Ruß­
lands nominiert. Sie beschlossen, 
den Bruttoertrag von Getreide auf 
100 Millionen Tonnen zu bringen. 
Heute können sie mit Stolz sagen: 
diese Verpflichtung Ist einge­
löst. Die Kolchose und Sowcho­
se der Republik steigerten den 
Hektarertrag der Getreidekultu­
ren (ohne Mais) bis auf 14,8 Zent­
ner. ernteten 100 Millionen Ton­
nen Getreide und schütteten in 
die Speicher des Staates 46 650 000 
Tonnen. Noch nie früher hatten 
die Wirtschaften Rußlands nn das 
Land soviel Getreide verkauft.

Schon nicht das erste Jahr be­
lohnt der Boden reichlich die Ar­
beit der Getreidebauem der bal­
tischen Republiken. So stieg in 
Litauen der durchschnittliche Hekt­
arertrag der Getreidekulturen 
(ohne Mais) von 11.1 Zentner im 
Jahre 1964 auf 19,6 Zentner im 
Jahre 1968, in Lettland — von 
11,8 auf 17,9, in Estland — van 
16,3 auf 22,2 Zentner.

Die Erfolge freuen uns. Doch 
sie dürfen uns nicht beruhigen. 
Wie auf dem Oktoberplenurp des 
ZK der KPdSU (1968) vermerkt 
wurde, haben einige Gebiete. Re­
gionen und Republiken in der Pro­
duktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse immer noch ein niedri­
ges Wachstumstempo.

In den Plenumsbeschlüssen wird 
darauf hingewleson, daß es die 
wichtigste politische gesamtpartei­
liche und gesamtstaatliche Auf­
gabe ist. das Entwicklungstempo 
der Landwirtschaft zu beschleuni­
gen, um den gegenwärtigen Stand 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion im Lande in möglichst kur­
zen Fristen um vieles zu über­
treffen.

Im Mittelpunkt der 'Aufmerk­
samkeit steht nach wie vor die 
Getreidewirtschaft. Schon in den 
nächsten Jahren muß die durch­
schnittliche Jahrespr o d u k t i o n 
von Getreide etwa 190—200 Mil­
lionen Tonnen betragen. Um ein 
solches Niveau zu erreichen, ist 
es notwendig, den Hektarertrag im 
Lande auf 16—17 Zentner zu brin­
gen oder ihn im Vergleich mit 
dem durchschnittlichen Hektarer­
trag, der in den letzten 5 Jahren 
erzielt wurde, um 5—6 Zentner zu 
steigern.

Können die Ackerbauern diese 
Aufgabe bewältigen? Die Erfah­
rungen der führenden Wirtschaf­
ten und Rayons zeigen, daß die 
Getreidebauern den vorgemerkten 
Leistungsgrenzen gewachsen sind. 
Konnten doch zum Beispiel die 
Wirtschaften des Moskauer Ge- 
biets in den letzten fünf Jahren 
den Hel^tarertrag von Getreide von 
9,2 auf 16,2 Zentner steigern, 
die Wirtschaften Tschuwaschiens 
— von 8,8 auf 16,2, Baschkiriens 
— von 10,1 auf 19,3, der Gebiete 
Swerdlowsk — von 12,4 auf 
18,8, Tscheljabinsk — von 9.1 auf 
19,2 Zentner, Kuibyschew — von 
11,5 auf 17,4, der Karelischen 
ASSR —■ von 12,5 auf 18,1 Zent­
ner.

Die Partei hat es für notwendig 
erachtet, das Prinzip stabiler Plä­
ne in der Beschaffung landwirt­
schaftlicher Produkte auch für die 
nächsten 5 Jahre zu erhalten. Das 
ermöglicht den Kolchosen und 
Sowchosen, die Entwicklung der 
Produktion wohlbegründet zu pla­
nen, die Ackerbaukultur unent­
wegt zu heben. Der stabile An­
kaufsplan schließt die Verletzung 
von Fruchtfolgen, der Struktur 
der Saaten aus, sichert das Wachs­
tum der Einträglichkeit der 
Wirtschaften.

Das Oktoberplenum des ZK dèr 
KPdSU wies darauf hin, daß die 
Gegenwart und die Zukunft der 
Landwirtschaft untrennbar mit de­
ren technischen Ausrüstung, mit 
dem Übergang von der teilweisen 
zur komplexen Mechanisierung al­
ler Produktionszweige verbunden 
ist. Für eine schnellere Lösung die­
ser Aufgabe werden die Kapazitä. 
ten der Herstellung landwirt­
schaftlicher Maschinen im Lande 
bedeutend erweitert, viele Maschi­
nenbauwerke sind im Bau, andere 
werden rekonstruiert, ffbhon in den 
nächsten Jahren werden die Kol­
chose und Sowchose leistungsfähi­
gere Traktoren „T-130" und 
„T-150", mächtige Kombines „Si- 
birjak“, „Nlwa" und „Ko­
los“ bekommen. Die technische 
Ausrüstung der Landwirtschaft 
steigt mit jedem Jahr. Jedoch 
zeigt die Praxis, daß die Maschi­
nen lange nicht in allen Kolchosen 
und Sowchosen auf volle Lei­
stungsfähigkeit ausgenutzt wer­
den. Dabei aber ist die Verbesse­
rung der Arbeit der Technik eine 

stadt haben bei der Jahreswen­
de Tausenden Fernseh freunden Ka­
sachstans große Freude bereitet.

Zum 1. Mal des neuen Jahres 
werden diese Möglichkeit auch 
die Einwohner des Jermentauor 
Rayons im Gebiet Zelinogrnd und 
die Einwonner des Gebiets Pawlo­
dar bekommen. Der Bau der Radlo- 
rclaisleitung Zelinograd — Paw­

der Hauptbedlngungon zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
der Effektivität der landwirt­
schaftlichen Produktion. '

Eine wesentliche Grundlage für 
die Erhöhung der Ernteerträge ist 
die Chemisierung der Landwirt­
schaft. Dio in- und ausländischen 
Erfahrungen zeigen, daß nicht we­
niger als die Hälfte des Zuwachses 
der Ernte an landwirtschaftlichen 
Kulturen gewöhnlich durch die 
Anwendung von Düngern erzielt 
wird.

In unserem Lande wird vieles 
zur Steigerung der Produktion der 
Mineraldünger getan. Man merkte 
ein umfangreiches Programm zur 
weiteren Vergrößerung ihrer Pro­
duktion vor. Im Laufe der Jahre 
1969 — 1972 werden die Kapazitä- 
te.i für Düngererzeugung von 47 
auf 95 Millionen Tonnen steigen.

Indem der Staat die Lieferungen 
von Düngemitteln für die Land­
wirtschaft vergrößert, rechnet er 
damit, daß die Kolchose und Sow­
chose alle Maßnahmen treffen wer­
den, um dem Boden mehr Mist und 
Torfkompost zuzuführen. Jedoch 
unterschätzen noch viele Wirt­
schaften die riesige Bedeutung 
der örtlichen Düngemittel.

Bei <ler Vergrößerung der Brut­
toerträge von Getreide spielt die 
Melioration der Ländereien eine 
große Rolle. Im Laufe der Jahre 
1966—1967 wurden in unserem 
Lande über 2 Millionen Hektar der 
bewässerten und trockengelegten 
Ländereien in Nutzung genommen. 
Zum Ende des Fünfjahrplans wer­
den diese Flächen bedeutend an 
wachsen. In den Gebieten mit be­
wässerten Ländereien1 wurden 
wertvolle Erfahrungen in der Er­
zielung hoher Weizenerträge ge­
sammelt. In der Ukraine zum Bei­
spiel ergaben die puf den getränk­
ten Schlägen angebauten Getrei­
dekulturen 1967 im Vergleich mit 
der Ernte von den nicht bewässer­
ten Flächen eine Steigerung des 
Hektarertrags um fast 14 Zentner.

Es sei hervorgehoben, daß die 
bewässerten Ländereien noch nicht 
überall effektiv genutzt werden. 
In vielen Wirtschaften wird die 
fortschrittliche Technologie der 
Ernteerzielung auf getränkten Flä. 
chen schwach eingeführt. Man läßt 
Verletzungen in <(Cr Bodenbearbei­
tung. in der Sortenauswahl, in 
den Normen und Terminen des Be­
gießens zu.

Neben der weitgehenden Ent­
wicklung der Chemisierung und 
Melioration gilt es, allerorts ei­
nen beharrlichen Kampf für die 
Hebung der Ackerbaukultur zu 
führen. Eine der wichtigsten Maß­
nahmen im agrotechnischen Kom­
plex ist die gut organisierte Sa­
menzucht. Unsere Wissenschaftler 
züchteten wertvolle Sorten von 
Getreidekulturen. In den letzten 
Jahren ist die Saatfläche für die 
hochergiebigen Sorten solch be­
rühmter Weizensorten wie „Bes- 
ostaja-1", „Mironowskaja-508", 
„Saratowskaja-29" auf 30 Millio­
nen gebracht worden.

Aber noch nicht überall wird 
der Einführung der Sortensamen 
die nötige Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Wie man auf dem Okto­
berplenum des ZK der KPdSU 
vermerkte, wurden für die Ernte 
dieses Jahres über 23 Millionen 
Hektar Getreidekulturen m i t 
Nichtsortensamen und Samen nicht 
rayonierter Sorten eingesät. Wenn 
man hinzufügt, daß in vielen Wirt­
schaften immer noch Nichtkondi­
tionssamen ausgesät werden, so 
kann man sich vorstellen, wieviel 
Produktion wir durch die Achtlo­
sigkeit gegenüber diesem überaus 
wichtigen Faktor zur Steigerung 
der Ertragfähigkeit verlieren.

• • •
In diesen Tagen entfaltet sich 

in den Kolchosen und Sowchosen 
weitgehend der Wettbewerb um ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des Fünfjahrplans, für eine 
würdige Ehrung des 100. Geburts­
tags von W. I. Lenin. In der 
Ukraine sind es zum Beispiel die 
Ackerbauern des Gebiets Chmel­
nizki, die eine wertvolle Initiative 
an den Tag legten. Sie beschlossen, 
im kommenden Jahr 27 Zentner 
Getreide vom Hektar zu ernten, 
seinen Bruttoertrag auf 1 760 000 
Tonnen zu bringen, was um 
210 000 Tonnen mehr ist als der 
Durchschnittsertrag der letzten 
vier Jahre.

Auch die Werktätigen der Land­
wirtschaft der anderen Gebiete 
des Landes merken jetzt neue Lei­
stungsgrenzen in der Produktion 
landwirtschaftlicher und tieri­
scher Erzeugnisse vor. Es ist daher 
sehr wichtig, daß die angenomme­
nen Verpflichtungen schon in die­
sem Winter durch konkrete, prak­
tische Taten bekräftigt werden, 
die zur erfolgreichen Erfüllung 
der Beschlüsse dos Oktoberplonums 
des ZK der KPdSU beitragen.

A. KARAMYSCHEW, 
• I. TOZKI

(Pressebüro der „Prawda")

lodar hat schon begonnen. Er wird 
von der Verwaltung Nr. 175 des 
„Radiostrol” verwirklicht.

Fleißig mitgearbcltet haben am 
Bau der Leitungen Johannes Moos 
und Pjotr Tuchorcnko.

N. STAROSTIN

Zelinograd

Die Jahresbilanz zeigt, daß der 
Pobeda-Sowchos, Rayon Krasno- 
armejskl, seine Aufgaben mit Er­
folg meistert. Der Plan der Milch-, 
Fleisch, und Eierproduktion wie 
auch der des Viehbestandes ist 
überboten. Schon am 7. November 
meldete die Wirtschaft die Erfül­
lung des Jahresplanes der Milch- 
und Flelschablleferung an den 
Staat. Dio Geflügelzüchter haben 
ihren Licfcrungsplan bereits im 
Oktober gemeistert.

Den Erfolg sicherte das große 
Kollektiv der Viehzüchter, die 
durch Ihre Arbeit den Reichtum 
der Wirtschaft mehren. Eine von 
ihnen Ist Maria Pankratz, die 
hier schon fünf Jahre als Melkerin 
tätig ist. Von Jahr zu Jahr er­
zielt sie bessere Leistungen. Wenn 
sie im Vorjahr 2 000 Kilo molk, 
so hatte sie diese Grenze im Jahre 
1968 schon zum 7. November er­
reicht. Auf die Frage, wie sie die­
se Resultate erzielt, antwortete 
sie: durch Fleiß.

In derselben Brigade arbeitet 
schon viele Jahre die Kälberwär­

Neue Uraler 
Kraftwagen

Die Uraler Kraftwagenbauer 
(Stadt Miass) haben vor kurzelA 
eine viermonatliche Probefahrt 
mit den neuen Lastkraftwagen 
„Ural-375" vollendet.

„Ural-375" ist ein dreiachsiger 
geländegängiger Fünftonner und 
entwickelt eine Geschwindigkeit 
von 75 Kilometer in der Stunde. 
Das Fahrzeug kann mit fünf und 
zehntonnigen Anhängern arbeiten 
und in ganz schwierigen Verhält­
nissen verwendet werden. Zwei 
dieser Fahrzeuge wurden im Ver­
laufe von 4 Monaten auf den 
schwierigen Wegen Mittelasiens, 
der Kaspiküste und des Kaukasus 
erprobt; manchmal lagen die Ta­
gestemperaturen über1 45°! Aber 
die Uraler—also die Maschinen 
und auch die Menschen — be­
standen die Prüfung ausgezeich­
net. Insgesamt wurden 25 000 Ki­
lometer zurückgclegt.

Die Gruppe der Probefâhrer von 
Ingeniouren-Konstrukteurcn, Me­
chanikern und Schoffören, darun­
ter J. Wydrin, A. Jakowlew, R. 
Suchowarow, A. Baierbach. D. 
Tokpissew, G. Bolschakow, widme­
ten ihre mühevolle, aber erfolgrei­
che Arbeit dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins.

K. ECK, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Gebiet Tscheljabinsk

Überplanmäßige 
Baumaterialien

Das Kollektiv des Werks für 
Herstellung von Baumaterialien in 
Issyk wetteifert um die vorfristige 
Erfüllung seines Fünfjahrplans.

In diesem Jahr hat der Betrieb 
5 Millionen 100 000 Ziegel, 983 
Tonnen Dachpappe und Linoleum 
an die Bauobjekte geliefert. Da­
mit wurden 664 300 Rubel Ge­
winn gebucht, um über 10 000 
Rubel mehr, als der Plan vorsah. 
Schrittmacher im' Wettbewerb sind 
die Arbeiter der Halle für Gummi­
waren, der Wassili Sewerski vor­
steht. Ihren Jahresplan hat diese 
Halle schon am 10. Dezember be­
wältigt. Eine mustergültige Pro­
duktivität erzielen stets in ihrer 
Arbeit die Brigaden von Pawel 
Bedarjow, Ewald Wegner und Lie­
se Fritzler.

D. HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata 

terin Maria Demler. Sie erzielt von 
Jahr zu Jahr hohe Gewichtszunah­
men der Tiere.

Auch der Leiter der Geflügel­
farm Franz Strelchert Ist kein 
Neuling. Sieben Jahre steht er 
diesem Abschnitt vor. Franz Iwa­
nowitsch hat es verstanden, ein 
einiges, fleißiges Kollektiv zu­
sammenzuschweißen, das seinen 
Aufgaben gewachsen ist. Dio be­
sten Geflügelzüchter sind Lydia 
Anklam und Lydia Rotärmel. Viel 
Können legt auch der veterinäre 
Techniker Franz Kasparowitsch 
Strelchert an den Tag. der recht­
zeitig allo Vorbeugungsmaßnah­
men durchführt.

Den Fünfjahrplan in vier Jah­
ren — unter dieser Devise arbeiten 
die Geflügelzüchter unseres Sow. 
chos auch im neuen Jahr.

L SCHOLL. 
Chefökonom des Pobeda-Sowchos

Gebiet Koktschetaw

Mit eigenem 
Traktor

Im Gewerkscliaftskomitee des 
Wilhelm-Pieck-Sowchos nannte 
man mir zwei Namen: Heinrich 
Rau und Willibald Sterzer. Beide 
fahren den Traktor DT-75. Bei 
Heinrich beträgt die Saisonnorm 
in Weichacker 1 296 Hektar, er 
hat aber 1 457 Hektar gepflügt. 
Willibald hat noch mehr gelei­
stet — fast zwei Solls.

Willibald Sterzer ist ein stäm­
miger Mann von mittlerem Wuchs 
mit reichem Silber im schwarzen 
Haar. In seinen Händen, die mit 
vielzähligen Schrammen bedeckt 
sind, errät man eine große Kraft. 
Der Blick seiner grauen Augen ist 
ruhig und konzentriexj.

Den Traktoristenberuf meisterte 
er von 14 Jahren und geht ihm 
bis auf den heutigen Tag nach. 
Von 1955 bis 1961 arbeitete er 
mit einem Traktor, der schon nicht 
mehr neu war. Im Jahre 1961 be­
kam er einen neuen Traktor. Im 
vergangenen Jahr hatte dieser 
seine Frist formell schon abge­
dient und er sollte abgeschrieben 
werden. In Wirklichkeit aber kann 
man mit ihm noch pflügen und 
pflügen. Das ist das Resultat der. 
sorgfältigen Pflege der Maschine.

„Ich mache nichts komplizier­
tes", sagt Willibald Sterzer. „ich 
bemühe mich einfach, daß alle 
Maschinenteile sauber und geölt

1 Reibungslose 
Belieferung

Der Baikadamsker Laden der 
Vereinigung „Kasselchostechnika" 
des Rayons Saryssujski ist beru­
fen, die Wirtschaften mit Ersatz­
teilen und die Mechanisatoren mit 
Arbeitskleidung zu beliefern. Das 
Kollektiv hat seinen Jahresplan 
in der Realisierung der Waren 
für 1968 gemeistert und arbeitet 
für das vierte Jahr des Planjahr­
fünfts.

Zur vorfristigen Erfüllung des 
Plans trug die Rundbelieferung 
mit Ersatzteilen bei. Besonders 
gut arbeiten die Schofföre Alexan­
der Wacker und NachbA Kary- 
bajew, die den Wirtschaften die 
Waren zustellen.

Das Kollektiv der Rayonvereini­
gung „Kasselchostechnika" hat Er­
satzteile und Materialien für etwa 
400 000 Rubel über den Plan hin­
aus realisiert.

A. ADLER
Gebiet Dshambul

Angestrengt arbeiten an der Errichtung des Dshambuler Werks für 
Doppelsuperphosphat die Mitglieder der führenden Brigade der Verwal­
tung „Kaselektromontash“, geleitet von Woldemar Schulz. Jeder von ih­
nen überbietet sein Soll um 35—40 Prozent. Doch zum Vorbild in der 
Arbeit nehmen alle den Brigadier selbst

UNSER BILD: Der Brigadier Woldemar Schulz
Foto: A Wotschel

sind, lasse keine Überlastung der 
Maschinenbauteile zu, bin bestrebt, 
auf dem Sparsamkeitsregime zu 
arbeiten. Ich arbeite schon zwei 
Jahre ohne Schichtpartner."

Wenn man die Ersparungen an 
Ersatzteilen, die Sterzer in den 
Jahren seiner Arbeit gemacht hat, 
berechnen wollte, so würde dies 
eine ansehnliche Summe ergeben. 
Für sie würde man wahrschein­
lich einen neuen modernen Trak­
tor kaufen können. Also ergibt 
es sich, daß Willibald Sterzer mit 
seinem eigenen Traktor arbeitet. 
Für die Ersparung von Ersatztei­
len bekam er im Jahre 1967 
200 Rubel und in neun Monaten 
des vergangenen Jahres 74 Rubel.

Gegenwärtig transportiert Willi­
bald Sterzer Stalldung auf die 
Felder, wobei er ständig sein Soll 
überbietet.

Für ausgezeichnete Arbeit wur­
de Willibald Sterzer mit der Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit“ 
ausgezeichnet. Die Liebe zur Tech­
nik hat er seinem Sohn Alexander 
vererbt. Anfangs arbeitete Alexan­
der mit seinem Vater zusammen 
als Traktorist, dann wurde er 
Schofför. Wie auch sein Vater 
ist er im Sowchos gut angeschrie­
ben.

W. SPRENGER 
Gebiet Karaganda

Höchstleistung 
einer
Baggerbesatzung

RUDNY. Im Sokolowka-Sarbal- 
er Bergbauaufbereitungskombinat 
wurde ein neuer Erfolg der Bag­
gerbesatzung des Kommunisten 
Jewgeni Werjowotschkin, die auf 
der Leninwacht steht, bekannt. 
Beim Abbauen eines Abbauorts im 
Bergwerk von Sokolowka hat sie 
mit einem Acht-Kubikmeter-Aggre­
gat „EKG-8" seit Jahresbeginn in 
die Kipploren 2,5 Millionen Ku­
bikmeter Abraumgestein verladen. 
Das ist die höchste Leistung für 
ein solches Aggregat in unserem 
Land.

Nach dem Beispiel der Brigade 
Jewgeni Werjowotschkin wettei­
fern auch andere Mechanisatoren 
um die Verladung von 2,5 Millio­
nen Erdreich im Jahr. Das ist die 
Entwurfskapazität des „EKG-8".

(KasTAO)

Neuerung 
der
Schweißer

Johann Schwarzkopf ist immer 
bereit, jede Minute tatkräftig zu 
Hilfe zu kommen; sogar dann, 
wenn scheinbar auch keine Not­
wendigkeit dazu vorhanden ist.

So auch diesmal.
Der Elektroschweißer schaltet in 

der Halle den Magnetanlasser ein. 
Bis der Schweißer zu seinem Ar­
beitsplatz kommt, vergehen einige 
Minuten, in denen die Schweißma­
schine leer funktioniert. Um die 
Maschine auszuschalten, braucht 
der Schweißer wieder ein paar Mi­
nuten.

Schwarzkopf beschloß mit sei­
nen Arbeitskollegen, das Schema 
der Ein- und Ausschaltung der 
Schweißmaschine zu korrigieren. 
Jetzt brauchen die Elektroschwei­
ßer nur mit der Elektrode das Me­
tall zu streifen und sofort schließt 
sich der Kreis. Damit schaltet sich 
auch die Schweißmaschine selbst 
ein. Das hier einmontierte Zeitre­
lais schaltet auch selbst die 
Schweißmaschine aus.

Die Elektroschweißer sind mit 
dieser Neuerung, die die Elektro­
schlosserbrigade von Johann 
Schwarzkopf einführte, sehr zu­
frieden. Sie brauchen die teure 
Zeit beim Ein. und Ausschalten 
nicht mehr verlieren. Die Verrin­
gerung des Leergangs der Schweiß­
maschine erlaubt jährlich 3 000 
Rubel einzusparen.

Johann Schwarzkopf umfaßt 
mit einem Blick die mechanische 
Halle und an diesem Blick spürt 
man, daß er auch hier kein Gast 
ist. Der Ingenieur für-Technik des 
Arbeitsschutzes Ewald Stenko 
tritt an ihn heran.

„Der Schleifstein ist über die 
Norm verstaubt", sagt er. „Wahr­
scheinlich ist der Ventilator zu 
schwach. Wollen wir ihn nicht 
ersetzen?“

„Ersetzen — das ist einfach", 
antwortete Schwarzkopf. „Einen 
Moment... Damit hat der Ventila­
tor nichts zu tun. Man muß nur 
die Gebläse erweitern.“

Noch am selben Tag machte er 
sich an die Arbeit.

Einmal bemerkte er. daß die 
Lüftung in der Waschhalle die 
Luft von Dampf und Ruß nicht 
reinigt.

„Obzwar hier Tag und Nacht 
ein Elektromotor von 10 Kilowatt 
im Einsatz ist, muß man hier 
wahrscheinlich eingreifen", über­
legte Johann.

Es verging ein wenig Zeit, und 
jetzt kann man schon zwei Lüf­
tungsventilatoren von je 2,8 Kilo, 
watt in den Wänden einmontiert 
sehen. Nur 15 Minuten braucht 
man. um die Lufthaile zu erfri 
sehen. Und die Ursachen?

..Der alte Ventilator war unter 
dem Gewölbe montiert und des­
halb brachte er wenig Nutzen", sag­
te Johann Schwarzkopf.

Das sind nur einige Episoden 
aus dem Leben des Kommunisten 
Johann Schwarzkopf. Aber die an­
geführten Einzelheiten zeichne-t 
schon zur Genüge die Gestalt des 
Neuerers des' Lokomotivdepots von 
Schemonaicha.

W. STUPAKOW

Gebiet Ostkasachstan

Die Bauarbeiter des Krasnojar­
sker Wasserkrattwerks haben drei 
Monate vor der lestgesetzten Frist 
das 5, Aggregat zur Inbetriebnah­
me vorbereitet. Jetzt ist es auf Pro­
be gestellt.

UNSER BILD: Der Maschinen- 
saal des Krasnojarsker Wasser­
kraftwerks

Foto: J. Bartnin

(TASS)
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Erna Roß arbeitet als Buchhalter im Dienstleistungskombinat von 
Borodulicha, Gebiet Semipalatinsk. Die Bestarbeiterin, Mutter zweier Kin­
der, steht sie mit Erfolg an der. Buchhalterabteilung des Semipalatlnsker 
Landwirtschaftlichen Technikums im Fernstudium.

Foto unseres Lesers G. Schulz

Großes Haus 
für kleine 
Menschen

Im Frühling dieses Jahres be­
kamen die Kinder des Sowchos 
„Plodoowostschnoi" einen neuen 
Kindergarten. Das zweistöckige 
stattliche Gebäude scheint in die 
Uferlandschaft des Flusses Tscha- 
gan eingemalt zu sein.

Die hellen geräumigen Zimmer 
sind mit allem Nötigen ausgestat­
tet. Überall herrscht peinliche 
Sauberkeit. Die Erzieherinnen Ni­
na Glebowa, Lilli Schößler und 
Jewdokija Gerassimowa führen 
mit den Kindern täglich inter­
essante Beschäftigungen durch. 
Im Kindergarten arbeitet eine 
junge, aber gute Musiklehrerin.

Der Hof des Kindergartens ist 
wie ein Park. Die Bäume und 
Sträucher haben die Schüler der 
Mitsehurin-Schule gepflanzt. Meist 
befinden sich die Kleinen im Frei­
en, oft unternehmen sie Ausflüge 
und Spaziergänge in den Sowchos- 
garten, der sich nicht weit vom 
Kindergarten befindet.

Die Sowfhosarbeiter sind sehr 
zufrieden, daß sie so einen guten 
Kindergarten bekommen haben.

1. MUKOWNIN
Gebiet Uralsk

Gut abgeschnitten
Das Arbeiterkollektiv der I. Ab­

teilung des Peschkowski Sowchos 
im Rayon Fjodorowka hat das 
Wirtschaftsjahr gut abgeschnitten. 
Der Getreideertrag betrug hier 
21,7 Zentner je Hektar. Der Plan 
für Getreideverkauf wurde um vie­
les Überboten. Samen- und Futter­
fonds sind in vollem Ausmaße ge­
schaffen.

Auch die Viehzüchter haben 
1968 Großes geleistet: Der durjh 
schnittliche Milchertrag je Kuh 
betrug 2 120 Kilo bei einem Plan 
von 1 750 Kilo. Die Bestmelkcrin- 
nen Trowinina und Woroshcjewa 
haben ihre Jahrespläne entspre­
chend mit 4 730 und 3 990 Kilo

Fest in Peterfeld
Schon vor paar Jahren hat der 

Kolchos in Peterfeld ein großes 
schön eingerichtetes Klubhaus mit 
Heizung gebaut. Darin gibt es 
einen großen Zuschauersaal, ein 
Schnellbüfett und Räumlichkeiten 
für Laienkünstler.

1968 wandte der Kolchos be­
trächtliche Mittel zur kulturellen 
und kommunal-wirtschaftlichen Be­
treuung der Kolchosmitglieder auf. 
Für den Klub wurden ein Kpm- 
plekt Musikinstrumente und schö­
ne Möbel angekauft. Der Kolchos-

Willkommener
JN eujahrsbesuch

Ende Dezember gaben die gastie­
renden Musiker des Moskauer Bol- 
hchol Theaters Im Alma-Ataor 

I Stadtopernhaus ein Gclgonkonzort. 
Im überfüllten Zuschauerraum 
herrschte eine überaus festliche 
Stimmung. Alles war ungewöhn­
lich an diesem Abend: wie die 
prominenten Gäste so auch ihr 
Programm.

Das Konzert verlief unter Lei­
tung des Verdienten Schauspielers 
der RSFSR Julius Reebtowltsch. 
Nach ein paar Tagen wurde hier 
der Autorenabend des Verdienten 
Künstlers der RSFSR. Staatspreis- 
trägers der UdSSR. Professor 
Tschulakins veranstaltet.

Dem Publikum wurde ein Zy­
klus von Musikwerken für das Sym­
phonieorchester unter der Bezeich­
nung „Lieder und Tänze des alten 
Frankreichs" und Variationen aus

Mit Nützen und Genugtuung
Auf der breiten, asphaltierten 

Frunse Straße in Maikain steht 
ein schönes, von jungem Bäumchen 
umrahmtes zweigeschossiges Haus. 
Darin Ist die Vorbeugungs­
stelle der Bergarbeiter unterge­
bracht.

In dieser Anstalt verbringen in 
gut eingerichteten und bequemen 
Räumlichkeiten im Verlaufe bis 
zu einem Monat die Kumpel ihre 
arbeitsfreie Zeit unter steter ärzt­
licher Aufsicht.

Das Verweilen in der Vorbeu­
gungsstelle ist von großer Bedeu­
tung: Sie wahrt und festigt die 

überboten. Der Jahresplan für Ge­
wichtszunahme der Jungtiere ist 
beträchtlich überholt. Die Rinder­
pflegerin Maria Eckhardt brachte 
es fertig, daß die von ihr betreu 
ten Tiere durchschnittlich 461 
Gramm je Tag an Gewicht zunah­
men.

Beinahe alle Arbeitsprozesse in 
der Viehzucht — Futterverteilung, 
die Tränke und Stallreinigung — 
sind mechanisiert. Ein großes Ver­
dienst dabei kommt dem Abtei­
lungsleiter Alexander Hahn und 
dem Zootechniker Friedrich Eck­
hardt zu.

H. WEINBERGER 
Gebiet Kustanai 

vorstand hat einen Klubleiter mit 
musikalischer Fachbildung, den 
Genossen Kolessow, angestellt. Die 
Komsqmplorganisation organisier­
te -ein großes Laienkollektiv.

Zum Neujahrsfest veranstalte­
ten die Laienkünstler einen schö­
nen Maskenball für die Kolchos­
bauern und richteten eine Neu­
jahrstanne für die Kinder her.

G. WASSILJEW

Gebiet Nordkasachstan 

der 2. Symphonie von Paganini 
geboten. Das weltbekannte Gcigen- 
ensemblc ist vor kurzem aus 
Frankreich zurückgekehrt, wo es 
in Paris, Havre, Nizza, Orleans, 
Marseille und anderen Städten mit 
riesigem Erfolg auftrat.

Das Gastkonzert, dessen Pro­
gramm sich auf einige Tage aus­
breitete, kann mit vollem Recht 
als ein außerordentlich freudiges 
Ereignis Im kulturellen Leben der 
Hauptstadt Kasachstans angese­
hen werden. Herzlicher Beifall und 
zahlreiche Blumensträuße zeugten 
•von höchster Begeisterung und 
Anerkennung, die das Alma-Ataer 
Publikum dem hervorragenden 
Künstlerkollektiv entgegenbrachte.

Irene BARTULI

Arbeitsfähigkeit der Kumpel und 
schützt sic vor möglichen Berufs­
erkrankungen. 1968 wellten hier 
600 Bergarbeiter.

Die Bergarbeiter sind mit der 
ärztlichen Betreuung wie auch mit 
der Arbeit des Bedienungsperso­
nals sehr zufrieden. Sie sprechen 
der Leiterin Anna Sapadnjuk, der 
Krankenschwester Walja Nikolaje­
wa. der Köchin Anna Maier und 
der Sanitäterin Emma Keller be­
sonderen Dank aus.

J. BASTRON 
Gebiet Pawlodar

<3ieäiw <̂oacC 
„dlewidwha-ft"

„Kommt bald 
wieder!“

Kurz vor Neujahr gab das deut­
sche Estradenensemble unter der 
Leitung des Regisseurs Hermann 
Schmal in Romanowka ein Kon­
zert. Wir, alle Einwohner des Dor­
fes, bringen dem Schauspielerkol­
lektiv für die gute Darbietung des 
inhaltsreichen und interessanten 
Programms unseren herzlichen 
Dank entgegen.

Besondere Anerkennung gilt dem 
Akkordeonspieler Alexander Gut­
mann, den Tänzern Erwin Penner 
und Semfira Abdrafikowa, den 
Sängerinnen Anna und Marie Wei­
mer, Mirta Sachs und der Ansage­
rin Gertrude Grass.

Das ganze Konzert hat allen 
sehr gefallen. „Vielen Dank und 
kommt bald wieder!" — das waren 
die Abschiedsworte des Publikums.

R PRITZKAU 
Gebiet Zelinograd

Schachelite 
in Alma-Ata .

Es ist schon zur Tradition ge­
worden, daß man versucht, zwi­
schen den SportereignlsBcn des 
verflossenen und des laufen­
den Jahres eine Brücke 
zu schlagen, also gewisser­
maßen den Staffelstab der Wett­
kämpfe aus einem Jahr in das an­
dere hinüberzureichen. Abgesehen 
von den Turnieren in solchen 
Sportdisziplinen wie Scheiben­
hockey, Bandy, Baskcttball und 
Volleyball, die gewöhnlich eine 
Zeitspanne von einigen Monaten 
umfangen, gibt es auch solche 
Sportveranstaltungen, d 1 e zur 
Jahreswende anberaumt sind. 
Auch in Alma-Ata findet gegen­
wärtig ein Wettkampf solcher 
Art statt, nämlich die XXXVI. 
Schachmeisterschaften der Sowjet­
union. Diese Meisterschaften star­
teten noch am Neujahrsabend des 
olympischen Jahres 1968 und 
werden erst im Februar dieses 
Jahres ihren Abschluß finden.

Erstmals in der Sportgeschichte 
Kasachstans wird sich die ganze 
Elite unseres Schachsportes in un­
serer Republik einfinden, um jien 
Titel des Landesmeisters zu be­
streiten. Unter den Anwärtern auf 
die Schachkrone befinden sich Ex­
welt- und Landesmeister, viele 
Sieger von internationalen Tur­
nieren, insgesamt 8 internationale 
Großmeister, vier Meister der in­
ternationalen Leistungsklasse und 
8 Meister des Sportes. Besonderes 
Interesse bringen die Alma-Ataer 
dem Spiel der beiden amtierenden 
Landesmeister Michael Tal und 
Lew Polugaewski entgegen, die 
bekanntlich nach Abschluß der vo­
rigen XXXV. Landesmeisterschaf­
ten zusammen auf dem Siegerpo­
dest standen.

Hier bloß einige Namen, die für 
sich selbst sprechen: Juri Awer- 
bach, Alexander Saizew, Ratmir 
Cholmow, Jewgeni Wassjukow und 
andere. Die Schachfreunde unserer 
Republik sind stolz, daß sich un­
ter solch prominenten Sportlern 
auch ein Vertreter Kasachstans 
befindet, nämlich Juri Nikitin, ein 
Schlosser aus Pawlodar. Dieses

Helene SCHMIDT

Jreene Schäuble
Jreene Schäuble haud 'ne Taunte 
sea scheen jekoakt.
Haud em deepen, diestren Tjalla 
de Kastroll jebrocht.

Aus de Jast ziowenst koame, 
hold se dc herut:
,„Junges, ät de jreene Schäuble 
battem Boddem ut!

Deed aum Schintjefleesch nich 
spoare, 

nich aum seeten Schmauntl" 
Wo jisunde Maunslied äte, 
es ju woll bekaunt?

Eena sajt: „Etj spea, doa unje 
liegt en godet Stetj!“
On he kriegt daut Stetj to hole, 
hoalt et eitne Hecht.

Recht hatte sich Nikitin, der 1968 
erstmals Schachmeister Kasach­
stans wurde, im Semlftnale in der 
Stadt Gomel erkämpft, wo er zu­
sammen mit Lutikow und Kapen- 
gut sich in die Plätze 2 bis 4 teil­
te, was ihm einen Platz in der End­
runde sicherstellte. In der ersten 
Runde dieses Turniers spielte un­
ser Landsmann gegen den Meister 
der internationalen Leistungsklas­
se Buchitl Gurgenidse aus Tbilis­
si. In diesem Treffen erzielte Juri 
Nikitin ein ehrenvolles Remis. 
Aber in der Partie gegen den in­
ternationalen Schachmeister Osnos 
aus Leningrad gelang es dem 
letzteren, die Initiative zu ergrei­
fen, und obwohl die Partie unvoll­
endet geblieben ist. dürfen die 
Chancen von Nikitin nicht all­
zuhoch eingeschätzt werden. In 
der ersten Runde war der größte 
Teil der Teilnehmer friedlich ge­
stimmt, da schon nach paar Stun­
den die Neujahrsfeicm beginnen 
mußten; das erklärt auch die re­
lativ hohe Zahl von Unentschie­
den und Hängepartien. Eine Aus­
nahme machte nur der Exweltmei­
ster Michael Tal. der seinen Geg­
ner Iwan Saizew in wahrhaft 
großmeisterlichem Stil besiegte. 
Nach zwei Runden sind die Spit­
zenreiter Buchiti Gurgenidse und 
Anatoli Lein, die zu je l’/j Punk­
ten von 2 möglichen auf ihrem 
Konto haben. Je einen Punkt haben 
Michael Tal und Alexander Sai­
zew erzielt, aber nach einem Tref­
fen.

Start im 
neuen Jahr

Ihr erstes Spiel im neuen Jahr 
haben die Hockeyspieler der Mann­
schaft „Dynamo" (Alma-Ata) ab­
solviert. Am zweiten Neujahrstag 
trafen sie auf die Mannschaft 
.„Sorki" aus Krasnogorsk. In der 
ersten Runde hatten die Alma- 
Ataer in Krasnogorsk von den 
Gastgebern eine Niederlage 1:2 
hinnehmen müssen. Selbstver­
ständlich waren sie jetzt begierig, 
auf eigenem Spielfeld vor heimi­
scher Zuschauerkulisse Revanche

Leewa Gott! Doa op de Gatrfel 
stoak ne grote Pogg!
Haud sich ennem deepen Tjalla 
enne Supp jebrocht.

Stallt ju vea, waut ver Grimausse 
schneede aule Jast!
Wo se schreaje, wo se broake!
‘t wea aal nich to bast...

Taunte rannd met Woatatjreesa;
„Speelt de Miela ut!"
Onkel froeg: „Send doa nich 

Pogge?
Hast god derchjesiet?“

Väle Joahre koakt de Taunte 
nich mea Schaublesupp.
Säd: „Mi dretjt doavon de Moage, 
"t statt mi emma op!“

foortwoche 
der 
Republik

zu nehmen. Auch die Alma-Ataer 
brachten diesem Spiel ein großes 
Interesse entgegen. Trotz des 
strengen Frostes (das Thermome­
ter zeigte über 20 Grad unter 
Null) füllten sie das Dynamo­
stadion bis auf den letzten Platz. 
Und ihre Standhaftigkeit und 
Ausdauer sollte belohnt werden. 
Die Dynamospiejer demonstrierten 
ein zielstrebiges und schnelles 
Spiel. Wenn in der ersten Halb­
zeit die Gäste, unter denen beson­
ders der Verdiente Meister des 
Sportes Jewgeni Papugin, ein ehe­
maliger Spieler der Mannschaft 
„Dynamo" (Moskau), zu beein­
drucken wußte, den Alma-Ataern 
einen energischen Widerstand ent­
gegensetzten. so daß sie sich mit 
einem 1:0 durch Valeri Botsch­
kow, der einen haargenauen Vor­
handschlag von Juri Warsin in 
ein Tor verwandelte, begnügen 
mußten, so ließen ihnen die in der 
zweiten Halbzeit mächtig aufspie­
lenden Gastgeber keinerlei Sieges­
chancen. Zuerst schoß Boris 
Tschechlystow in der 5. Minute 
der zweiten Halbzeit ein Tor, dann 
wiederholte er seinen Erfolg nach 
knappen 12 Minuten, und schließ­
lich setzte der unermüdliche Vale­
ri Botschkow kurz vor Abpfiff mit 
seinem Treffen das letzte Tüpfel­
chen über dem „i". Somit hatten 
die Alma-Ataer sich durch einen 
souveränen 4:0-Sieg revanchiert. 
Das brachte ihnen 14 Punkte und 
den vierten Platz in der Turnier­
tabelle ein.

H. PFEFFER, 
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft” 

Alma-Ata

am 7. Januar
13.00—Programm der Sendungen
13.15—Zeichenfilm
14.30—Turnier der jungen Volley­

ballspieler (Lugansk)
18.45—Internationale Notizen
19.30—Unterhaltung „Neuland — 

Großtat des Volkes"
19.55—Sendung. „Teilnehmer des 

Plenums ergreifen d a« 
Wort"

21.00— Fernsehfilm (M)
21.30—Leninsche Universität der 

Millionen. W. I. Lenin. 
„Über den einheitlichen 
Wirtsc haf tsplan"

22.00—Für Schüler. „Toreros aus 
Wasjukowka"

22.30—Hockey. „Spartak" (M)— 
„Chimik" (Woskressensk)

(Fortsetzung)
Kurz darauf war die Alte 

schon wieder im Hof und wandte 
sich vorwurfsvoll an Philipp, der 
außen an der Tür am Speicher ei­
nen Mehlsack ausstäubte.

..Philipp! Jessesmar Jan Joseph, 
was mäebst dann du do? Do kamr 
dreimol dr Gäul Futter ariere 
mit dem Mehl. .. Uf die Art ho­
ste grell del blßje Hab und Gut 
vermarkedendert! Den Sack hä- 
ste aach Im Stenner auskloppe 
kenne. Du grundgltiger Gott, wie 
will dann des Jungvolk wert- 
schafte, wann mir Alte net meh 
do sein?.. Die wisse jo aach gar 
nix von Spare... Du liebe Moddr 
Jesu!.."

,.S 1s recht, Fraaje.'s anre mol 
mach lch's so", entschuldigte 
sich Philipp und ging werter 
seiner Arbeit nach.

Die Alte setzte ihren Rundgang 
fort. Im Schweinestall bemerk­
te sie, daß den Schweinen zu viel 
Stroh gestreut war. Im Kuhstall 
hatte Philipp beim Striegeln die 
Welle aus dem Striegel auf den 
Boden geworfen und nicht ge­
sammelt. wie sie es angeordnei 
hatte. In der Sommerküche fiel 
sie über Ihren Sohn her. der es 
den Raddrehem erlaubt hatte, 
den Herd mit Hobelspänen zu 
heizen, die man in der Stube Im 
Ofen hätte verbrennen können, 
und kehrte, vor sich hin brum­
mend. In die Stube zurück. 
.„Alles werd vermarkedendert! 
Wie die Menschen weiter lebe 
wolle, waaß dr llewe Gott. Aus 
volle Kaste scheppe. däs kann 
Jeder Narr. Awr wie däs ganze 
Vrmege do zusammengesetzt ts

(Anfang Nr. 3) 

warn, do denkt kaner dra. Do 
stickt mel eigener Schwaaß und 
eigenes Blut dren..."

Viele Ihrer Anweisungen ha­
ben die Familienmitglieder auch 
befolgt. Wenn In der Stube ei­
ne Lampe brannte oder noch Glut 
Im Ofen war, hat niemand 
Zündhölzer gebraucht, denn die 
kosteten eine Kopeke oder ein 
Hühnerei die Schachtel. Die 
Zündhölzer ersetzte man durch 
selbsthergestellte Schwefelhölzer, 
die sich über dem Lampenglas 
oder an Glut anzünden ließen. 
Die Raucher behalfen sich über­
haupt ohne Zündhölzer, sie schlu­
gen Feuer mit Stahl und Stein.

Sobald die Hühner rtn Frühjahr 
m legen begannen, mußte die 
Llese-Wäs am Abend alle Hühner 
.fühlen" und feststellen, wieviel 
Eier am nächsten Tag zu erwar­
ten waren. Das Resultat teilte sie 
Fraaje mit. Und wenn Wäs-Llese 
am nächsten Tag weniger Eier 
In die Stabe brachte, gab es 
Schelte. Es erfolgte der Befehl:

„Morje lißte die Hinkel, die wv 
lege misse. Im Stall, bis se gelegt 
hun. Die scheiße sonst die Eier 
In alle Ecke rum."

Jedes EX war somit streng auf 
Rechnung, und den ganzen Win­
ter hindurch haben Ich und die 
kleine Marie nur zwei Eier ge­
gessen: eins zu Maria Verkündi­
gung und das andre zu Ostern. 
Die Erwachsenen bekamen über­
haupt keine. Alle Eier kamen 
zum Krämer. So auch die But­
ter. Die Speisen hat Wäs Liese 
mit 01 geschmelzt. Für das für 
Eier und Bitter eingelöste Geld 
deckte man die häuslichen Nöte 
an Lampenöl, Zwirn, Knöpfen 
und dergleichen mehr. An gro­

ßen Feiertagen gabs mitunter mal 
Tee mit Zucker. Die Milch ver­
brauchte die Hausfrau für Wel­
zenkaffee und Süßholztee.

Und merkwürdig: die Leute wa­
ren arbeitsfähig und gesund. Es 
litt niemand an Verfettung oder 
Magenüberladung. Aber dennoch 
machte Ich später In meinem 
selbständigen Leben niemals Ge­
brauch von diesem „nützlichen 
Sparen".

4.
Die Nachbarn rechts von UL 

brlchs waren die Gottfrieds, deren 
Familienname Höfling war. Sie 
hatten einen Jungen meines Al­
ters, und wir waren Kameraden. 
Joseph blieb noch mein Jugend­
freund bis zur Zeit, als Ich mein 
Heimatdorf verließ.

Wie alle ’ Bauernktnder Im 
Dorf suchten auch Joseph und 
ich Im Hof und auf der Straße 
unser Vergnügen. Bald fuhren 
wir Schlitten von einer eisigen 
Anhöhe am Brunnen, bald gingen 
wär zu Nachbars In die Schmiede, 
wo meine zwei Onkel arbeiteten. 
Hier konnten wir stundenlang an 
der Tür stehen und zuschauen, 
wie das glühende Elsen auf dem 
Amboß geschmiedet wurde. An 
einem Herd arbeitete Onkel Jo­
seph und am andren Onkel Ni­
kolaus. Ein Lehrjunge. mit Na­
men Christian, war Zuschlägen. 
Hier waren immer Bauern, die 
auch Hand mit anlegten, sobald 
ihre Wagen beschlagen wurden.

Wenn Ich dann am Abend nach 
Hause kam. gab es unbedingt ei­
ne lange Scheltpredigt von Ma- 
rJev-Wäs und vom Frsajen. we­
gen den abgewetzten Stiefeln 
und wegen den nassen Pelzzip­
feln. Mir wurde gedroht, daß 

Ich noch nackt gehen müsse, da 
mir die Mutter keinen neuen 
Pelz kaufen kann, und derglei­
chen mehr. Dann kam das lang­
wellige und kein Ende nehmen­
de Nachtgebet. Für Jeden leben­
den und Jeden verstorbenen Ver­
wandten mußte ein Vaterunser 
und ein Gegrüßetsetstdumarla ge­
betet werden.

Mein Nachtlager war das Ka­
napee. Als Unterbett diente der 
Bantschuk (Filzdecke), ein zu­
sammengelegter Wams ersetz­
te das Kissen und Vetter Alols' 
Faltenpelz war die Decke. Der 
Pelz war warm und roch nach 
Birkenspäne und Tabaksrauch. 
Kurz — er roch ganz nach Vet­
ter Alois.

So verging der Wtnter. Für 
die Dorfkinder Ist der Frühling 
Immer die fröhlichste Zelt. Die 
sonnigen Märztage sind schon 
ein Genuß nach dem kalten Win­
ter. wenn man sich an den lieb­
lichen Sonnenstrahlen irgendwo 
Im Hof. geschützt vom Wdnd, 
wärmen kann.

Wenn das Tauwetter beginnt, 
wird die Freude noch größer. 
Wieviel Vergnügen gab es da! 
An einer Stelle entdeckten wir 
kleine Flüsse, an andren große 
Flüsse, sogar ganze Meere. Am 
Abend gabs ganz bestimmt wie­
der Schelte wegen der nassen 
Stiefel, des nassen Pelzes und der 
zerrissenen Hosen.

Das Frühjahr brachte jeden 
Tag etwas Neues. Bald war es 
ein neugeborenes Umm, bald 
ein Ochsenkalb, das einen schö­
nen Fahrochsen versprach. Dann 
wurde der Erdboden an der Haus- ' 
mauer trecket), und wir konnten 
auf dem schmalen Streifen war­
mer, dampfender Erde spielen. 

Im Hofe stand den ganzen Tag 
über ein lustiger Lärm. Im Hüh­
nerstall gackerten ohne Unterlaß 
die Hühner, mitunter krähte der 
Hahn dazu. Die Lämmer In der 
kleinen Stube schrien nach Ihren 
Müttern, und diese antworteten 
Ihnen aus der Scheune. Uns wur­
de erlaubt, die kleinsten Lämmer 
aus der Stube zu Ihren Müttern 
zu bringen. Die größeren liefen 
schon selbst die Treppe hinunter 
und eilten In die Scheune. In der 
kleinen Stube war nämlich für 
die Lämmer und die Kälber eine 
Krippe hergesteüt. Ich brachte 
den Lämmerchen oft frisches 
Heu, damit sie schneller das 
Fressen lernen sollten.

EXnes Tages hieß es. der Eis­
gang Im Graben habe begonnen. 
Jetzt Verbrachten Joseph und Ich 
ganze Tage am Flußufer. Wir 
wurden nicht müde, den Eisschol­
len nachzuschacen. Nachdem das 
große Wasser mit dem Eisgang 
vorbei war, bauten die Bauern 
gemeinsam eine Lauf brücke über 
den Graben, denn die Frauen 
mußten das Trinkwasser an ei­
nem Wasserhahn holen, der über 
dem Graben war. Das Dorf Se­
rn jonowka liegt wie In einem Kes­
sel, von Bergen und Hügeln um­
geben, und die Brunnen im Dorf 
haben bitteres Wasser. Das Trink­
wasser kommt aus einer Entfer­
nung von sieben Kilometer aus 
dem Wald durch olne Wasserlei­
tung. Die starken Quellen Im 
Wald hießen „die Erlen“, deswe­
gen wurde aach das Wasser In 
der Wasserleitung ..Erlewasser" 
genannt. Das Vien aber gewöhn­
te sich an das Wasser aus den 
Brunnen Im Hof. Im Sommer 
trocknete der Graben fast aus.

Nun war der Eisgang vorbei, 
und die kleine Laufbrücke war 
gebaut. Wir waren nun jeden 
Tag an der Brücke und sahen 
den kleinen Eisschollen zu, die 
unter den Brettern vorbeischwam­
men. Die Brücke war nur zwei 
Bretter breit und ohne Geländer. 
Mich interessierten die kleinen 
Eisstücke mehr als meinen 
Freund. Joseph blieb am Ufer 
stehen. Ich aber legte mich quer 
über die Brücke auf den Bauch 
und versuchte mit den Händen, 
die kleinen Eisschollen aufzufan­
gen. Einmal geriet Ich kn mei­
nem Spiel In Elfer und beugte 

mich Immer mehr über das Brett 
und plumpste auf einmal kopf­
über in den Fluß. Ich tauchte un­
ter. kam aber bald wieder hoch, 
der Faltenpelz breitete sich über 
dem Wasser aus und ließ mich 
nicht mehr untergehen. Aber der 
Strom trug mich langsam wei­
ter. Joseph begann laut zu schrei­
en. Jetzt kam mir die ganze Sa­
che auch zu Bewußtsein, und Ich 
begann ebenfalls aus voller Keh­
le zu schreien und mit den Ar­
men und Beinen zu strampeln.

In der Schmiede, die nicht weit 
von der Brücke entfernt war. 
hatte man unsere Hilferufe ge­
hört, und Onkel Nikolaus, im 
Schürzfell, kam herbeigelaufen. 
Zum Glück brachte mich der 
Strom näher ans Ufer, und der 
Onkel zog mich aus dem Was­
ser. Die Fellmütze batte der 
Strom aber fortgetragen.

In diesem Jämmerlichen Zu­
stand brachte mich Onkel Niko­
laus zu Wäs Marjev. Außer einer 
Tracht Prügel und einer langen 
Schelte gabs strengen Stuben­
arrest. Auch hatte Ich Jetzt keine 
Mütze mehr. So saß ich nun gan­
ze Tage lang In der Stube und 
schaute mit Tränen in den Au­
gen durch das Fenster und sehn­
te mich nach den Jungen und 
Mädchen, die auf der Straße Ihr 
Kurzweil trieben.

Im Sommer kam die Mutter 
aus Baku und beratschlagte mit 
den Vormunden über unser wei­
teres Schicksal. Wie dem auch 
sein mochte, aber von allen Fa­
milienmitgliedern der Ulrichs 
war mir Wäs tyarjev am meisten 
ans Herz gebunden. Auch heute 
noch kann ich mir Wäs Marjev 
genau vorstellen, als sei sie mir 
gestern erst auf der Straße be­
gegnet. Wenn sie winters aus­
ging. so war sie immer in Vetter 
Alois’ sonntäglichen Wams (sie 
hatte eine besondere Vorliebe 
für Männcroberkleider). sie war 
hoch und schlank, so daß sie die 
Kleider Ihres Mannes tragen 
konnte. Bis Ins hohe Alter war 
sie gut erhalten geblieben (nicht 
ein graues Haar!) und bei ihrem 
freundlichen Läcneln zeigte sie 
Ihre perl weißen gesunden Zähne, 
die sie auch mit Ins Grab genom­
men hat.

(Fortsetzung folgt)
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Die ..Freundschaft“ er- 
scheint täglich außer Sonn- 
lag und Montag 

g Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zeit)
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